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Der Lug nach rechts.
In Offenburg -Kehl ist es am letzten Samstag dem

Zentrumskandidaten Dr . Wirth gelungen, dem bisheri¬
gen nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Kölsch in
der Stichwahl mit 13137 gegen 13 056 Stimmen das
Mandat abzunehmen. Das Resultat wird von der rechts¬
stehenden Presse umso freudiger ausgenommen, als Herr
Wisch der von der Sozialdemokratie unterstützte Stich-
vahlkandidat war und sich im Reichstag durch seine Un-
ootmäßigkeit gegenüber reaktionären Wünschen bei der
Rechten sehr unbeliebt gemacht hatte . Kölsch gehörte zu
den wenigen nationalliberalen Reichstagsabgeordneten,
die für die Forderung einer oppositionellen Demokratie
ein gewisses Verständnis besaß , sein Verschwinden aus der
Fraktion bedeutet daher unzweifelhaft eine weitere Ver¬
stärkung ihres rechten Flügels .

Mit dem schwarzen Sieg in Offenburg ist auch den
Konservativen die Hoffnung auf den Gewinn von Jerichow
gestiegen, wo die Stichwahl am nächsten Freitag statt¬
findet. In Jerichow hat die Sozialdemokratie zwar ihre
Stimmenzahl nicht nur gehalten, sondern sogar noch ge¬
steigert dafür aber sind dort gleich im ersten Wahlgang
zweitausend nationalliberale Wähler zu den Konserva¬
tiven übergegangen , und jetzt rechnen die Junker damit ,
daß auch der größere Teil der Fortschrittler bei der Stich¬
wahl zu ihnen abschwenken werde. In Jerichow hat der
Sozialdemokrat vor dem Konservativen einen tüchtigen
Vorsprung, durch bloßes Beiseitestehen des Fortschritts
könnte die Rechte das Mandat nicht gewinnen, sie zählt
aber auf seine positive Mitarbeit .

In Erwartung eines Siegs beginnen die reaktionären
Blätter schon von einem „Zuge nach rechts " zu reden. Das
Wort wäre in vollem Umfang berechtigt, wenn die bishe¬
rigen Nachwahlen einen starken Rückgang der Sozialdemo¬
kratie ergeben hätten . Das ist , aber , wie man fveiß , nicht

.
‘tfcr Fall , denn die paar hundert Stimmen , die die Sozial¬
demokratie in Offenburg unter besonderen Urpständenvsloren hat , hat sie in Jerichow reichlich wieder geholt,

i Nimmt man die beiden Wahlen als Durchschnitt an , so
kommt man zu dem Ergebnis , daß die Sozialdemokratie
bei Neuwahlen ihre Stimmen halten und eher aber einen
Zuwachs erzielen als eine Einbuße erleiden würde.

Das ist aber eine Frage , die die Konservativen weni¬
ger interessiert und in diesem Sinne ist das Wort vom
Zug nach rechts wohl auch nicht gemeint. Es soll damit nicht
gesagt werden, daß im Kräfteverhältnis der Sozialdemo¬
kratie zu den bürgerlichen Parteien eine den letzteren
günstige Verschiebung eingetreten sei, wohl aber wird da¬
mit die Hoffnung ausgesprochen, daß die Konservativen
wieder die Führung unter den bürgerlichen Parteien
an sich reißen könnten, die sie bei den Januarwahlen von
1912 verloren haben.

Die Machtstellung der konservativen Minderheit im
Reiche wird durch eine Reihe von Umständen bedingt und
gefördert : Durch ihre Stärke im preußischen Dreiklassen¬
parlament, durch ihren persönlichen Einfluß auf die preu¬
ßische Regierung und durch sie auf - die Reichsleitung,
schließlich auch durch die Ungleichheit der Reichstagswahl¬
kreise, die es ihnen ermöglicht, mit ' einer verhältnismäßig
geringen Stimmenzahl eine verhältnismäßig große Zahl
von Reichstagssitzen zu gewinnen . All daS hat aber nicht
ausgereicht , um einen gefährlichen Abrutsch der Konser¬
vativen aus ihrer bisherigen Machtstellung im Reiche auf -
suhalten . Die Konservativen können im Reiche nur re-
llteren, wenn ihnen die Liberalen dazu verhelfen. Wenn
die Liberalen den Junkern die Hilfe versagen, dann sind
die Junker bei den Reichstagswahlen und im Reichstag
ohnmächtig . Wenn aber die Liberalen vor jedem kon¬
servativen Angrif zurückweichen , wenn sie auf jede Oppo¬
sition verzichten , eine starke Kompromißsucht nach rechts
bekunden und bei den Wahlen ihre Stimmen den konserva¬tiven Kandidaten zuführen , dann werden die Konservati¬
ven auch im Reichstag wieder eine starke Fraktion sein und
ihren alten alles beherrschenden Einfluß wiedergewinnen.Dann werden die letzten „Lücken" des Zolltarifs aus -
gefüllt , sodaß kein Hering und keine Kartoffel unverzollt
ouf die Schüssel des armen Mannes gelangen kann, dann
Werden die Strafgesetze verschärft , um den Arbeitern durch
^ efängnisdrohung jeden Mut zum Kampf um die Ver¬
besserung seiner Lebenshaltung auszutreiben , und die
Zeit , in der man Steuern auf den Besitz legte und Härten
ves Militärstrafgesetzes milderte , wird bald eine vorüber-
segangene Episode sein .
. Mit der Wiederbefestigung der konservativen Herr¬
schaft schwindet auch die letzte bescheidene Hoffnung auf
politische und soziale Reformen . Regt sich aber in den
Massen der Widerspruch gegen einen solchen Zustand der
Erstarrung , dann haben für solchen Fall die Konservati¬
ven auch schon ihr Rezept in der Tasche. Das heißt Ver¬
schärfung aller Unterdrückungsmaßregeln . Niederwerfungledes Widerstandes mit blutiger Gewalt .

Und all das ist nur möglich , wenn die Liberalen
oabej helfen. Alle Zukunftsboffnunaen der Junker

stützen sich auf diesen einzigen Pfeiler . Und jede liberale
Stimme , die bei den Wahlen auf sie übergeht, bestärkt siein ihrer Zuversicht. Schon jubelt sie über den Zug nach
rechts , schon träumen sie von einer großen Ueberrumpelungdie den Reichstag von 1912 auslöschen und eine Volsver-
tretung von Junkers Gnaden an seine Stelle setzen soll.
Daß eine Auflösung unter allgemeiner Sammelparoleder Sozialdemokratie zwar keine Stimmen wohl aber
Mandate kosten kann, liegt auf der Hand . Daß die Kon¬
servativen eine Anzahl neue Reichstagssitze erobern können,wenn bte Liberalen in der Stichwahl ihre Stimmen auf
sic vereinigen , ist gleichfalls nicht zu bestreiten. Es kommt
also immer wieder auf die Liberalen an . Wollen die Li¬
beralen einen Reichstag mit schwarzblauer Mehrheit , dann
haben sie ihn .

Die einen treiben Katastrophenpolitik aus Ueber-
mut , die andern aus Feigheit . . Aber die Katastrophen¬
politik , die die Liberalen unterstützen, würde die Politik
ihrer eigenen Katastrophe sein. Das Wort von der Schick¬
salsstunde des Liberalismus ist schon so oft gesprochen wor¬
den, daß man sich scheut, es zu wiederholen. Aber wun¬
dern muß man sich über den Gleichmut, mit dem die
Linksliberalen , — sofern es solche noch gibt — die Dinge
treiben lassen . Sollten sie wirklich nicht begriffen haben,wohin die Reise geht?

Deutsche Politik .
Fehlgeschsffene Hoffnungen.

Der Wahlausfall in I e r i ch o w , der den Konservati¬
ven einen Stimmenzuwachs brachte , hat in der konservati¬
ven Presse die Hoffnung erweckt, daß an dem Rückgang
der Sozialdemokratie jetzt nicht mehr zu zweifeln sei.
Dieser Ansicht tritt nun die „Kreuzzeitung"

, der in ihrem
Wochenrückblick ein lichter Augenblick beschicken war , mit
folgenden Bemerkungen entgegen:

,>Jm übxigen ist es bemerkenswert , daß dieLozßrldemo -
kratie sich jn Jerichow auf alter Höhe erhalten hat. Nicht nur ,
daß die ' aus der Zabern -Angelegenheit erfloffene antidemokra¬
tische Strinnung ihr nichts hat anhaben können, auch die son¬
stigen Anzeichen, aus denen man seit Monaten immer wieder
auf ein Abebben der sozialdemokratischenBewegung hat schlie¬
ßen wollen, haben sich hier als trügerisch erwiesen. Wir haben
immer vor einer Ueberschätzung jener SymMome gewarnt . Es
wäre ein Optimismus , der sich bitter rächermvürde, wollte « an
etwa annehmen , daß die sozialdemokratische Bewegung ih>en
Gipfelpunkt bereits überschritten habe. Rückschläge infolge dar
besonderen wirtschaftlichen oder politischen Lage hat sie immer
Lurchmachen müssen . Aber solange die Industrialisierung bei
uns andauert und die SozialLemokra(je sich daneben stellen¬
weise auch auf dem Lande als werbekräftig erweist , wird sie
solche Wellentäler überwinden und wciterwachsen."

Polizeidebatte im Braunschweiger Stadtparlament .
Jn der letzten Stadtverordnetensitzung richtete die so¬

zialdemokratische Fraktion die Anfrage an den Magistrat ,
welche Maßnahmen er zu treffen gedenke, um künftige
Uebergriffe der Polizei bei Straßenkundgebungen zu ver¬
hüten . Der Magistrat ließ sich, im Gegensatz zu früheren
Anlässen, wo er eine Beantwortung ablehnte, herbei, zuantworten . Stadtrat v . Frankenberg erklärte, der Ma¬
gistrat habe nicht den Eindruck gewonnen, als hätte die
Polizei ihre Befugnisse überschritten. Der Magistrat habe
noch keine Veranlassung zum Einschreiten gehabt. — Un¬
sere Genossen griffen den Magistrat mit großer Energie
an und verteidigten mit Entschiedenheit das Recht der Ar¬
beiter auf die Straße . Der Magistrat mußte sich schwere
Vorwürfe gefallen lassen wegen feiner ungerechten Behand¬
lung der Arbeiterschaft im allgemeinen und weil er seine
Pflicht , die Einwohnerschaft gegen das Auftreten der Poli¬
zei zu schützen , vernächlässigt habe. — Der Oberbürgermei¬
ster Retemeyer , unter dessen Augen sich ein Teil der Prü¬
gelei abgespielt hatte , versuchte zunächst sich hinter die be¬
kannte Ausrede : „Offiziell ist uns nichts bekannt" , zu ver¬
stecken . Dann aher erkannte er an , daß eine Vertretung
der Arbeiterschaft im Landtage notwendig sei und ver¬
sprach , daß er seinen Einfluß zur Herbeiführung einer
Wahlreform aufbieten werde. Nur sollten die Arbeiter
um Gotteswillen die unnützen Straßendemonstrationen
lassen . Im übrigen habe der Magistrat auf die Polizei ,die nicht der städtischen , sondern der staatlichen Verwaltung
unterstehe , keinen Einfluß . — Bis jetzt ist festzustcllen,
daß die Stratzenkundgedungen ihren Eindruck nicht ver¬
fehlten , sondern sehr wesentlich zur Stärkung der Einsicht
bei den höheren Stellen beigetragen haben.

Klerikalismus und Theater.
Mainz ist von den Segnungen der Theaterzensur

(wie ganz Hessen) frei , trotzdem wissen die Klerikalen das
„Mainzer Stadttheater " von allem zu säubern, was ultra -
montarwn Geist verletzen könnte. Jahrelang war auf der
Mainzer Bühne in Goethes „Faust " die Stehle vom „guten
Magen der Kirche " verpönt . Den „Pfarrer pon Kirchfeld "
wagte erst Direktor Steiner am letzten Tage seines Hier¬
seins aufzuführen . . „Die Kreuzelschrciber " von Anzen¬
gruber sind in der „frommen " Bischofsstadt noch nie vom
Licht der Rampen beschienen worden. Die Operette „Hug
Dietrichs Brautfahrt " mußte nach einer Aufführung vor

einigen Jahren auf Nimmerwiedersehen verschwinden .
Jn dieser Saison sind den Frommen bereits zwei Stücke
geopfert worden : „Pfarrer Hollmund " mußte nach einer
Aufführung abgesetzt werden ; das gleiche Schicksal hat die
Satire : „Zwei gefährliche Alter " ereilt , trotzdem beide
Novitäten beim Publikum starken Erfolg hatten . Mav
sieht , es geht auch ohne Zensur ! Der Klerrkalismus ar¬
beitet geräuschlos und prompt .

Belgien .
puslrmd .

Das belgische Schulgesetz , an welchem die Kammer seit dem
15. Oktober v . I . arbeitete , ist am Mittwoch in erster Lesung
angenommen worden . Es schanzt den Klosterschulen die nette
Summe von 9 Millionen Francs zu. Das ursprüngliche Regic -
rungsprojekt wurde trotz der Länge der ersten Beratung nur un¬
wesentlich geändert und dann nur in klerikalem Sinne . Alle
Anträge der Liberalen und unserer Genoffen wurden von den
Klerikalen systematisch bekämpft und niedergestimmt. Die ein¬
zige Aenderung des Regierungsentwurfes besteht in der Be¬
willigung der 9 Millionen für die Klosterschulen , wodurch es
dem Klerus nun möglich ist, seinen Kampf gegen die Laienschu -
len mit Hilfe von Staatsgeldern bester zu führen.
Bulgarien

Der Kampf zwischen Kr»ne und Volk in Bulgarien. Ter
ehemalige sozialistische Abgeordnete Genosse Janko Sakasofs
schreibt über die Zustände in Bulgarien : Es ist bekannt, dast die
Wahlen auf den 8 . März (33 . Februar alten Stils ) festgesehi
sind . Der Wahlkampf ist in vollem Gang . Und je länger er
dauert , desto mehr nimmt er den Charakter eines Kampfes zwi¬
schen Krone und Volk an . Jn der Tat hat sich König Ferdinand
vollkommen mit dem Kabinett RadoSlawoff solidarisch gemacht .
Ohne dies hätte die Auflösung der Sobranje nicht in so brüs¬
ker Form stattfinden können. Der König hatte die Bildung eines
Koalitionsministeriums aus allen Oppositionsparteien reicht ein¬
mal versucht . Weil er glaubte , in der „liberalen Konzentration"
eine Macht gefunden zu haben, hoffkd er inftüesen von mt
richten mehrmals verurteilten , mit der Justiz ' in KonfkWWwtenen , ziemlichanrüchigen Ministern die unentbehrlichen Mcmner
gefunden zu haben , die seinen wackelrrden Thron retten könnten .
Aber das ist eine Aufgabe , die nicht so leicht ist. Um das fertig
zu bringen , würden diese ehrenwerten Politiker geradezu ein
Wunder verrichten müffen : sie müßten in der auswärtigen Poli¬
tik einen Erfolg erringen , der Bulgarien einen, wenn auch noch
so kleinen Teil des von den benachbarten Staaten annektierten
Landes zurückgäbe. Das ist die einzige Möglichkeit , das König¬tum in Bulgarien noch zu retten .

Wie aber nun -dazu kommen , ohne das Eingreifen einer
Großmacht , die zugunsten Bulgariens interveniert , und zwar
gegen ein honnettes Maklergeschäft? Man hat sich an Oester¬
reich gewandt , ohne zu bedenken , daß das Kabinett in Wien
durch seine Politik voll Zweideutigkeit Bulgarien bereits jedesUebel bereitet hat . Man vergaß sogar, daß nach der Nieder¬
werfung Bulgariens der gute Freund in Wien dem unglücklichen
Lande nichts anderes anzubieten wußte , als den Rat , sich direkt
mit der Türkei zu verständigen , und zwar in dem Augenblick,wo die türkischen Truppen die alten bulgarischen Grenzen be¬
reits bedrohten . Gegenwärtig strengt sich dieser so uneigen¬
nützige Freund an , neue Schwierigkeiten hervorzurufen , indem
er abwechselnd in der Türkei , Bulgarien und Albanien intrigiert
und jedem dieser Länder seinen wohlwollenden Schutz zusagt .

Das Feuer glimmt auf dem Balkan weiter und an leicht
aufflammenden Zündstoffen fehlt es nicht . Die Türkei ist über
den Entschluß der europäischen Mächte in der Jnsekfrage unzu¬
frieden . Albanische und mazedonisch-bulgarische Banden sind
im Zuge/ sich zu organisieren , um in einen Kampf gegen Ser¬
bien und Griechenland einzutreten . Das neue bulgarische Terri¬
torium ist voll von türkischen Freiwilligen , beffer gesagt: regu¬lären Truppen in Verkleidung . Andererseits sind die geheimen
Besprechungen zwischen den bulgarischen Diplomaten und den
türkischen nicht unterbrochen . Vor kurzem nun hat der bevoll-
mächtigte Minister Bulgariens in Konstantinopel, Herr Toscheff,in Sofia , lange Unterredungen , mit dem Gesandten von Oester¬
reich-Ungarn gehabt , und zwar in . Gegenwart des Präsidenten
des - Ministerrats und des Kriegsministers . Was verbirgt sich
hinter all diesen geheimen Besprechungen? Handelt es sich um
den ^Plan einer großen Entschließung in bezug auf die Schaffung
eines autonomen Mazedoniens , wie es ganz vertraulich die Agen»
ten der Regierung zu verstehen geben? Oder handelt es sich
darum , dem neugriechischen Territorium ein kleines Stückchen
Land abzunehmen ? Oder handelt es sich einfach um ein Wahl¬
manövers um die bulgarischen Patrioten zu täuschen ? Man
weiß nichts richtiges .

' Aber eines ist sicher : der König Ferdinans
setzt alles in Bewegung — die Hilfe Oesterreich-Ungarns sowohlals die Rußlands , mit welchem er sich wieder auszusöhnen alle
Kräfte anstrengt —, um seinen Thron zu retten . Dazu aber ist
vor allem notwendig , daß die Regierung , welche der König stützt,
bei den Wahlen die Majorität erhält . Wie ist das zu erreichen ?
Auf den ersten Blick präsentiert sich ein sehr einfaches Mittel :
den Bewohnern der neugewonnenen Landesteile das Stimmrecht
zu geben. Aber dieses Mittel ist nicht ohne Gefahr. Von den
oppositionellen Parteien kann die Regierung nur auf Kosten
der Bauernpartei und der Sozialisten Mandate zu gewinnen
hoffen. Denn die anderen oppositionellen Parteien stellten in
der aufgelösten Kammer nur einen verschwindenden kleinen
Teil dar .

' Deshalb hat es sich die Regierung auch angelegen
sein laffen, von Beginn des Wahllampfes an einen unerhörten
Druck auf die Wähler der Bauernpartei und der Sozialisten
auszuüben und die brutalsten Gewaltakte gegen ihre Anhänger
zu begehen.

Die Epidemien in den französischen Garnisonsorten greifen
unter den Soldaten immer mehr um sich. Die Zahl der Todes-

-fälle ist eine erschrecklich hohe . Besonders schwer sind Toul , Le
Mans und Epinal betroffen . Am Freitag interpellierten unsere
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Genossen in der Kammer . Die Erkrankungen in den Kasernen
sind vor allem durch die unzulänglichen Räume und die Aus¬
breitung der Epidemien durch die mangelhaften sanitären Zu¬
stände hervorgerufen . Alles das ist eine Folge der unüberlegten
und überhasteten Einführung der dreijährigen Dienstzeit . Die
Interpellation gestaltete sich deshalb zu einer wuchtigen Anklage
gegen die dreijcchrige Dienstzeit und den Militarismus überhaupt .

Aus dem umfangreichen Material , daS zur Begründung
der Interpellation herbeigebracht wurde , sei erwähnt , daß im
Januar die Masern in 76 Garnisonen herrschten, besonders in
Epinal , Ranch . St . Die ; das Scharlachfieber in 60 Garnisonen .
An den Masern starben 81, am Scharlachfieber 84 , an der Genick¬
starre 20 und an anderen Krankheiten auch noch eine Anzahl
Soldaten . Im Januar zählte man bei einem Mannschastsbe-
stande von 717 415 Mann 194 062 Revierkranke. 44192 Laza¬
rettkranke, 21670 Hospitalkranke, weiter 280 Todesfälle und
1489 zeitweilig wegen Dienstuntauglichkeit Entlassene. Die Laza¬
rette lassen sehr zu wünschen übrig . Die Interpellanten ver¬
engten Verbesserungen in der Bekleidung, Beköstigung und Un¬
terkunft der Soldaten , ferner Vermehrung der Militärärzte . —
Die Verhandlungen über die Interpellation wurden schließlich
« ff Wunsch des Ministerpräsidenten bis auf weiteres vertagt .

Sadffche Politik.
Der Wahlausfall im 7. ReichstagswahlkreiS

wird in der Presse der verschiedenen Richtungen lebhaft
kommentiert . Der „Bad . Beobachter " rekapituliert
if seinem Siegesartikel :

„Es ist klar, Latz ein solcher Erfolg nicht möglich war ohne
große Arbeit un>d ohne gewaltige Opfer . Der Sieg im 7.
Reichstogswahlkreis ist ein Sieg nicht nur der Ueberzeugungs-
treue und der Standhaftigkeit unserer braven Zentrumswäh¬
ler, sondern darf auch als ein Sieg der Solidarität der Zen¬
trumsorganisationen im weiten Badnerland bezeichnet werden.
Von Freiburg und Karlsruhe , von Heidelberg und Konstanz,
aus dem ganzen Lande regten sich Hände und Füße , um den
Erfolg möglich zu machen .

"
„Freuen wir uns über unseren herrlichen Sieg , den wir

über drei grimmige Gegner , Nationalliberalismus , Fortschritt
und Sozialdemokratie errungen haben . Genugtuung dürfen
wir auch ganz besonders darüber empfinden, daß es sozialdemo¬
kratischem Haß nicht gelungen ist, die Frucht zu ernten , die er
wollte. Die sozialdemokratische Niederlage der Hauptwahl
wurde in der Stichwahl dick unterstrichen und entwickelte sich
zu einer Niederlage des Großblocks. Der nationalliberale
Kandidat , Herr Kölsch, hat in Berlin , als er sein ungültiges
Mandat niederlegte und abreiste, gesagt : Auf Wiedersehen!
Um dieses Wiedersehen herbeizuführen , muß er sich jetzt eine
Fahrkarte nach Berlin kaufen, weil ihm der bisher innegehabte
Ausweis als gewählter Reichstagsabgeordneter fehlt.

"

Die nationalliberale „ Bad . Landeszeitung "
.«wähnt in ihrer Besprechung mit keiner Silbe der Waf-
fengemeinschast mit der Sozialdemokratie . Sie macht viel¬
mehr versteckte Vorwürfe , indem sie schreibt :

„Im Amtsbezirk Offenburg stimmten für Kölsch 4679 und
für Wirt 9796 Wähler . Bei der Hauptwahl hatten Kölsch und
Geiler zusammen 4604 Stimmen auf sich vereinigt , demnach
hat Kölsch gestern hier 25 Stimmen weniger
erhalten als er hätte bekommen sollen ."

(Was meinen Sie , verehrte Kollegin , zu dem Artikel
des „ Mannh . General - Anzeigers " ? Die Red .)

Dann heißt es weiter :
„Nachdem Dr . Wirth die liberalen Wähler in Oppenau

oeschimpft und auf solche Weise die Situation im Renchtal fürs
Zentrum verdorben hatte , war nur noch in Offenburg -Land
der liberale Vorsprung zu überholen . Auf diesen Teil des
Wahlkreises konzentrierte denn auch das Zentrum seine Haupi -
streitmacht. Vom Tage der Hauptwahl an wurde jeder einzelne
Wähler auf Herz und Nieren geprüft , und wer nicht ganz
kapitelfest war , mußte den gleißuerischen Versprechungen oder
unverhüllten Drohungen der Zentrumsagitatoren unterliegen .
So kam es, daß fast in jedem Dorf die Zentrumsstimmen be¬
trächtlich zunahmen , während die Gesamtzahl der liberalen und
sozialdemokratischen Stimmen entweder zurückging oder sich
gleich blieb und nur in wenigen Ortschaften zunahm . Da -
Zentrum , das in seinen Flugblättern immer wieder auf die
(nur in der Phantasie seiner skrupellosen Agitatoren existie¬
renden ! ) „rollenden Rubel und rasenden Autos des Hansa¬
bundes " hinwies , arbeitete am Stichwohltag in amerikanischer
Manier mit einem Hochdruck ohne gleichen . In jedem Dörfchen
ratterten den ganzen Tage Automobile mit den gelb-grünen
Wirth -Plakaten durch die Straßen , in größeren Ortschaften
standen den Zentrumsschleppern sogar 2—3 zur Verfügung .

Dienstag , den 17 . Februar 1914.
Die katholische Volksseele , die von den uniformierten Parier - 1
sckretären des Zentrums schon vor dem Wahltag in zahllosen
Konventikeln zum Kochen gebracht war , geriet natürlich in Wal¬
lung, als die liberalen Schlepper und Zettelvertciler auftauch¬
ten. In einem Dorf rückten ihnen die aufgehetzten Bauern
mit Prügeln zu Leib und in einem anderen wurde ein harm¬
loser Mann , der mit seinen liberalen Zetteln ruhig vor dem
Rathaus stand, mit Totschlag bedroht. Daß auch kraffe Wahl¬
verstöße vorgekommen sind , kann man sich ohne weiteres
vorstellen ; die bis jetzt bekannten genügen schon zur Umstoßung
der Wahl , die nnatürlich angefochten wird . Die Wahl-
umtricbe der geistlichen Zentrumsagitatoren bilden «in Kapitel
für sich, das wohl demnächst im Landtag eine eingehende Be¬
leuchtung erfahren wird .

"

(Mit dem wahrscheinlichen Erfolge , daß ihnen die
Nationalliberalen die Staatsdotation zuschustern helfen .
Die Red .)

Die nationalliberale „ Straßb . Post " schreibt :
„Der Sieg gehört also dem Zentrum , aber ein rühmlicher

Sieg ist es nicht . Das Zentrum hat mit Auspeitschung der
niedrigsten Instinkte in außerordentlich gehässiger und un¬
ehrlicher Weise gekämpft und die Bevölkerung verhetzt , wovon
wir ja erst am Samstag einige Proben gegeben haben. Auf
der einen Seite hieß es, zwischen einem Nationalliberalen und
einem Sozialdemokraten sei kein Unterschied , die National¬
liberalen von der Großblockobservanz seien Sozialdemokraten
mit größerem Vermögen , auf der anderen Seite wurde der
„ Geldschrankbesitzer " — Kölsch bei den Arbeitern als sozial¬
politisch unzuverlässig verdächtigt. Bis auf 35 Stimmen in
Offenburg ist diese Spekulation auf die Urteilslosigkeit der so¬
zialdemokratischen Arbeiter fehlgegangen und der Großblock -
parole restlos Folge geleistet worden. Das ist für die Liberalen
der einzige Lichtblick in der Wahl ; auch zeigt sie ihnen hoffent¬
lich, daß und wie gearbeitet werden muß , wenn bei der Wahl
am 28 . Februar in demselben Bezirk wenigstens der Landtags -
sttz den Klerikalen entrissen werden soll.

"

Der rechtsliberale „Schwab . Merkur " meint :
„ Wie viel der Judaskopf zu dem Sieg beigetragen hat .

wer vermöchte das zu sagen ! Vielleicht sind noch andere Le¬
genden „gegangen"

, von denen nur die Eingeweihten wißen !
Sehr stolz braucht daS Zentrum auf seinen Sieg nicht zu sein,
wenn es die Mittel betrachtet, durch die er errungen wurde .
Den Liberalen gereichte auch zum Schaden, daß der sogen .
Zündhölzleärger , d. h. die Oppositionsstimmung gegen die
Reichsfinanzreform von 1909 , jetzt fast versaust war und das
Zentrum sich dadurch in bessere Lage versetzt sah als 1912 . Der
Verlust des Offenburger Mandats ist für die Liberalen an sich
bedauerlich, schon wegen der Verringerung der Zahl der Frak¬
tionsmitglieder . In 14 Tagen wird sich zeigen, ob man aus
dem Ergebnis dieser Reichstagswahl einen Schluß auf die
Landtagswahl in der Stadt Offenburg ziehen darf .
Dort liegen ziemlich verwickelte Verhältnisse vor und unter
den Wählern spielen die zahlreichen Eisenbahnbeamten und
-Arbeiter «ine große Rolle. Irgend eine Prognose ist so
wenig möglich , als sie für den Reichstagswahlkreis möglich
war .

"

Der rechtsliberale „M a n nh . G e n e r al a n z e i g e r" ,
der seine Druckerschwärze zur Unterstützung der Konser¬
vativen in Jerichow 1 und 2 seitens der Fortschrittler gegen
den Sozialdemokraten verwendet , schreibt :

„Auch ist der Rückgang der sozialdemokrati¬
schen Stimmen bei der Hauptwahl mit in Betracht zu
ziehen, der vielleicht in der Stichwahl noch eine Fortsetzung er¬
fahren hat . Nach uns gewordenen Informationen sind eben
recht viele katholische Arbeiter , die einmal sozialdemokratisch
gewählt haben , doch wieder zum Zentrum zurückgeschwenkt —
Treibholz , das die Richtung des kräftigsten Stoßes nimmt , der
auf es ausgeübt wird . Es ist das natürlich kein Verschulden
der sozialdemokratischen Partei , die die Parole für Kölsch
loyal und energisch durchgeführt hat . Ueber das
Treibholz im Parteileben hat sie eben auch nicht mehr Macht
als andere Parteien . Und es ist nun einmal ein charakteristi¬
sches Zeichen der Zeit — dieses nicht ganz unbeträchtliche Z u -
rückfluten breiter Wählermassen von der Sozial¬
demokratie, die von dieser Partei mannigfaltig enttäuscht, durch
ihre radikalen Aktionen (Massenstreikpropaganda — Zabern
usw . usw. ) abgestohen sich wieder zu ihren ursprünglichen poli-
tischn Ueberzeugungen heimfinden .

"

Unser Mannheimer Schwesterorgan , die „Volks -
stimme "

, schreibt:
„Die Art , wie -das Zentrum diesen Wahlkampf führte ,

dürfte wohl selten ihresgleichn finden . Die schwarzen Agr-
tationsredner und die diesen ebenbürtigen Zentrumsblätter
wandten die raffiniertesten Mittel an , den klaren Sinn des

Seite L
I Volkes zu verwirren und die wahren Verhältnisse zu Verdruß ■

kein . Bald wurden die Sozialdemokraten und Nationallibe» ,einander gegenübergestellt, dann wieder wurden die Nation^liberalen als die Abhängigen der Sozialdemokraten bezeichn«und schließlich wurde den Sozialdemokraten ihre Unterstützen ,der Nationalliberalen . vorgeworfen. Diese Quertreibereiendes Zentrums erstreckten sich nicht nur auf allgemeine GesiiW.punkte, sondern arteten verschiedentlich zu persönlicher 5tanw-fesweise aus . Die Angriffe gegen den „ Geschäftsmann" Kösichwaren so drastisch begründet , daß sie eigentlich mehr ein«Quelle des Humors , denn einer politischen Tendenz hätten <ch.geben sollen . Völlig unschuldig sind hieran allerdings die Natw-^nalliberalen nicht , indem sie zu Anfang des Wahlkampfes die
'

Professoren-Titulatur des Gegners vielleicht etwas zu sehr inden Vordergrund stellten.
In höherem Maße noch als die Art der ZentrumSvgitation

trägt das Stimmenergebnis des Zentrums das Siegel der zueinem politischen Machtfaktor ersten Rangesgewordenen Kirche an sich . Es ist noch nicht allzu langeher , daß ein hervorragender Zentrumsmann zugeben mußteohne die politische Tätigkeit der Geistlichen sei das Zentrum
schachmatt . Die Richtigkeit dieses Ausspruchs fand bei dieserWahl wieder ihre volle Bestätigung . Nur durch die Berqnjk-
kung von Religion mit Politik wurde dieses Ergebnis herdei¬
geführt , das erneut die Gefahr illustriert , die, wie Minister
v. B o d m a n neulich in der Kaprmer erklärte , der Freiheit d?zGeistes vom Zentrum droht , das ohne Gewissensbisse die zar¬testen religiösen Gefühle für seine Machtpolitik brutal aus.
schlachtet. Gerade in Hinsicht auf die Beziehungen von Kircheund Politik sollte diese Wahl zum ernsten Nachdenken beton *
lassen .

„ Zum Schlüsse sei noch neben dem Hinweis auf die jetzterst recht eintretende Notwendigkeit der größten Krastanftren-
gung der Linken zur Sicherung der Wahl M u s e r S bei bet
Landtagsnachwahl in Offenburg , auf die Bedeutung dieser
Wahl für die Situation im Reichstag kurz hingedeu¬tet , dessen Mehrheitsverhältnisse hierdurch noch zweifelhafterwerden . Gerade dieser Punkt sollte ausschlaggebend fein beides diese Woche folgenden Stichwahl in Jerichow . Wenn
die Anhänger der Fortschrittlichen Volkspartei und der Natio¬
nalliberalen auch nur einen Teil der politischen Einsicht haben,die unsere Genossen im Offenburyer Bezirk besaßen, dann
kann der Ausfall in Jerichow nicht zweifelhaft sein , und die
Reaktion muh für ihren Sieg in Offenburg eine Enttäuschungin Jerichow erleben."

Die Freiburger „ V o I k s w a ch t" schreibt :
Das Zentrum hat sein günstiges Resultat am Samstagvor allem dem Bezrrk Offenburg zu verdanken, wo eS

über 700 Stimmen mehr als bei der Hauptwvhl erhielt, wäh.
rend die Linksparteien um 26 Stimmen gegenüber dem 3. Fe¬bruar zurückblieben. Im Bezirk O b e r k i r ch , dessen Bevöl¬
kerung zu 96,7 Prozent katholisch ist, konnten die Linksparteien
ihre Stimmen noch um 150 vermehren . Das Zentrum nahm
hier um 118 Stimmen zu. Im Bezirk Kehl steigerte die
Linke ihre Stimmenzahl von 6974 auf 7253 , das Zentrum
nahm um rund 60 Stimmen zu. Und wie wurde gekämpft .
In einem der letzten Flugblätter des Zentrums wurde
Kölsch wie folgt apostrophiert :

Drüben steht ber Hansabündler , Kulturkämpfer , Kas¬
senschrankbesitzer Kölsch ; als Hansabündler ein Feind der
Bauern , ein Feind d«S Mittelstandes , ein Feind jedes so¬
zialen Fortschritts , ein Scharfmacher vom reinsten Wasser.

Zugleich buhlte man um die sozialdemokrati¬
schen Stimmen , indem man den Prof . Dr . Wirth als Sohn
eines „Klassengenossen " hinstellte, „der seine Füße nicht unter
den Kosttisch reicher Leute stellen lernte , sondern das schwarzeBrot einer Arbeiterfamilie gegessen hat " . Natürlich fielen
unsere Parteigenossen in Offenburg auf diese plumpe Dema¬
gogie nicht herein ; sie führten ihre 3000 Stimmen restlos —
entsprechend der sozialdemokratischen Wahlparole — Kölsch zw
Zudem hat der neugewählte Reichstagsabgeordnete Dr . Wirth
auch als Kind keine harten Erfahrungen machen müssen , denn
sein Water war anständig bezahlter Maschinenmeister in der
großen Herderschen Druckerei in Freiburg . Von dem „Klaffen¬
genossen Wirth " kann natürlich auch keine Rede sein.- Aber so
wurde es in Offenburg gemacht!"

Wie launisch übrigens der Würfel in diesem Wahlkreise
rollt , geht aus dessen politischer Geschichte hervor . Der
Wahlkreis war von 1871 bis 1880 im Reichstag durch einen
Nationalliberalen , von 1880/81 durch das Zen¬
trum , von 1881 bis 84 ebenfalls durch das Zentrum ,
1887 bis 1890 durch einen Nationalliberalen ver¬
treten . Von 1890 bis 1892 gehörte der Wahlkreis dem
Zentrum . 1912 verdrängte Kölsch den bisherigen
Abg . Schüler , um nun wiederum einem Vertretet des
Zentrums den Platz zu räumen .

Tantchen Rosmarin ,
oder : Alles verkehrt.

7 Humoreske von Heinrich Zschokke.
( Fortsetzung.)
Prozeß .

Das größte Rätsel aber war noch nicht gelöst. Dus¬
chen wußte nämlich durchaus nicht zu sagen , wer ihr Ver¬
führer gewesen ? Nach allen Beschreibungen war er ein
junger Mann von zwanzig und etlichen Jahren , ein vor-
trefsticher Tänzer , und hatte ein blaues oder grünes Kleid ,
weiße Unterkleider getragen usw.

Tantchen machte ihrer Nichte auch selbst über diese Un¬
achtsamkeit die bittersten Vorwüufe : „Das geht, das läuft ,
ohne sich weiter zu bekümmern, wie die Tiere des Feldes !"

„Daran ist deine Erziehungsmethode schuld , Tantchen !"

rief der Herr Pfarrer , der mitleidig und aus Rechtsgefühl
Suschens Partei nahm : „Ich bin zwar ein Freund der
Unschuld, aber alles hat Maß und Ziel . Eva im Paradies
war gewarnt , und der Baum der Erkenntnis ihr beschrie¬
ben, ja sogar mit Fingern gewiesen . Das hast du ver¬
säumt . Du hast die Schuld , und Tuschen den Schaden .
Hilf ihr den Schaden tragen , sie erleichtert dir ja gutmütig
genug deine Schuld . — Glaube mir , Tantchen , es gibt
eine Art Unschuld, die nur eine unreife Anlage zur Sünde ,
und es gibt hinwieder manche Sünde , welche ein sonnen¬
heller Zeuge der wahren Unschuld ist.

"

Tantchen Rosmarin konnte ihrem Bruder zwar nicht
das letzte Wort lassen, aber doch war ihr , indem sie seine
Predigt auf das bündigste widerlegte , selbst dabei zu Mute ,
als wenn er vollkommen recht hätte . Sie ward von Tag
zu Tag in ihr Schicksal ergebener ; sie hielt diese edle Ge¬
lassenheit für Furcht religiöser Grundsätze, was am Ende
nur Macht der Gewohnheit war , wie denn die Gewöh¬
nung auch wohl bei anderen Leuten oft die Stelle der Phi¬
losophie , des Edelmuts , der Seelengröße einnimmt , aber
nie den wahren Namen führen darf . Tuschen ward schonen¬
der behandelt , endlich wieder zärtlicher,̂ und Tantchens gaw

zer Zorn richtete seine Flammen gegen den unbekannten
Heilkünstler auf der Hochzeitsreise zu Waiblingen .

Der Herr Pfarrer , wie Herr Säblein , waren nun eins
umS andere täglich in der Stadt , den Namen des Friedens¬
störers auszuspähen . Allein der Seelenhirt von Ober - und
Nieder -Fahren kam jedesmal unverrichteter Sache heim ,
denn er vergaß gewöhnlich in der Stadt entweder , warum
er dahin gekommen , oder das Signalement des Beklagten .
Desto glücklicher war Herr Säblein , aber dafür auch mit
dem kleinsten Kleinigkeitsgeist ausgerüstet ! — Von Tus¬
chen hatte er so viel Einzelheiten , ihren Verführer betref-
send, ausgefragt — ein Grübchen im Kinn , die Farbe des
Haares , der Augen , vier Ringe mit Steinen an den Fin¬
gern , den Backenbart usw . , daß es nicht fehlen konnte . Er
musterte Mann für Mann von allen Waiblinger Hochzeits¬
gästen ; in Waiblingen war keiner der Beschreibung gleich
— er mußte also außer Waiblingen sein . Von auswärti¬
gen Gästen aber war niemand , als ein alter Herr Accise-
Einnehmer der benachbarten Grenzstadt , und der Sohn des
Herrn Baron von Malzen gegenwärtig gewesen , etwa
achtundzwanzig Jahre alt . Da nun der Herr Baron von
Malzen nur drei Meilen von Waiblingen auf seinen Gü¬
tern wohnte , und alle Frauenzimmer , die mit ihm ge¬
tanzt oder nicht getanzt hatten , sich sehr genau des Backen¬
bartes , des Grübchens im Kinn usw . erinnerten , bis auf
die glänzenden Fingerringe , von denen einige behaupte¬
ten , er habe sieben, andere , er habe drei gehabt : so war die
Sache klar, und noch mehr , als ganz zufällig eine kleine
bncklichte Apothekerstochter , die; eben als Nichttänzerin
den andern zugesehen chatte erwähnte , Tuschen sei mitten
aus einer Anglaise in Gesellschaft des jungen Herrn Ba¬
rons aus dem Saal gegangen .

Tantchen Rosmarin war entzückt über die Entdeckung,
und nebenbei auch darüber , daß es ein Herr Baron war ,
der das Unglück gestiftet hatte . Auf der Stelle ward nach
gehaltenem Familienrat ein Brief nach Malzendorf gesandt
und der junge Herr Baron Pompejus von Malzen höflich
eingeladen , sich auf Nieder -Fahren begeben zu wollen , wo
man in dringenden Angelegenheiten mit ihm zu reden

hätte . — Der Bote ging ; er kam zurück. Vierzehn Tage
verflossen . Keine Antwort , kein Baron .

Tantchen , welches sich schon viel Behagliches von der
Lage geträumt hat , einen Baron zum Neffen zu haben,
empfand diese Verzögerung sehr übel . Man hielt neuen
Familienrat , und Herr Säblein ward zum außerordent¬
lichen Gesandten nach Malzendorf ernannt , um , falls der
Baron Umstände mache , die Angelegenheit dem Vater
desselben vorzutragen . Nebenbei erhielt er Vollmacht ,
den ansehnlichen Dermögensetat der Frau Obersteuerrätin
blicken zu lassen, mit der Versicherung , daß Suschen Uni-
Versalerbin sei. In jedem Falle solle er aber die Hestvt
und zwar die schleunigste unterhandeln .

Der Herr Verwalter warf sich bequem in die Chaise
der Frau Obersteuerrätin , und fuhr von zwei Schwei»'
füchsen gezogen , den Oberknecht zum Kutscher verwandelst
nach Malzendorf .

Mit zitternder Ungeduld erwartete man seine 'Wieder¬
kehr . Man hatte auf die Beredsamkeit des Herrn SN -
lein so viel Vertrauen , daß niemand zweifelte , er werd«
den backenbärtigen Pompejus gefangen mitbringen und zu
Suschens Füßen legen .

Endlich kam er, aber allein . Er brachte die Antwort,
aber die schlimmste von allen , welche man erwarten konnte.
Der junge Herr Baron war nämlich, statt zu Malzendors,
zu Venedig . Der alte Herr Baron hatte das Podogr«.
und war über die Mission des Herrn Verwalters so uns?
halten , daß er gedroht hatte , wenn sich derselbe noch einmal
mit solchen Angelegenheiten im Schlosse Malzen zeiM
würde , er ihn mit Hunden hinaushetzen lassen wolle . *■

{
*

der Herr -Verwalter auch die rauhe Seite herausgekeĥ .
und allerdemütigst mit einem schweren Prozeß gedrM
hatte , gab ihm der Podagrist die bestimmte Schluß^ '

klärung , erstlich , er wolle seinem Sohn die Sache schreibst
und falls derselbe den Fehltritt eingestände , sich mit ernr«
bürgerlichen Mädchen vergessen, oder Wohl gar in Ehev̂ '

sprechen eingelassen zu haben , werde man nicht ansteh^ ,
die Entschädigungs - und Alimentationsgebühren ,
solchen Fällen Rechtens , zu leisten ; zweitens Kon. B .e.rM "'



Dienstag , Den 17 . Februar 1914 , Sette B.
Der „Unsegen des Himmels".

In welch skrupelloser Weise das Zentrum die Religion
malträtiert und die Bauern verkohlt, geht aus einem Ar¬
tikel der Beilage der zentrümlichen „R a st a t t e r Z e i -

jung
" hervor . Dort heißt es wörtlich:
„Unter Angabe von mancherlei Gründen werden heutzu -

«jae
"
vielerorts gute Christen und besonders die Ordens -

l e u t e verfolgt . Ja , aus manchen Gegenden und Ländern
sind die Ordensleute vollständig verbannt ; besonders der Män¬
nerorden. Solchen Gegenden fehlt aber dann auch das stete
jromme Gebet der Ordensleute und .damit mag auch mancher
Gegen desHimmels ausbleiben . Auch in dem schö-
nen Lande Baden darf schon lange kein Männerorden mehr
festen Fuß fasten. Dabei glaubt man aber deutlich bei uns
einen besonderen Unsegen des Himmels zu fühlen .
Schöne Rebgelände , oben, unten und mitten im Lande . Wer
vielfach muß der Wein , entgegen früheren Zeiten von aus¬
wärts bezogen werden . Warum gerade bei uns in der schönen
Gegend so viele Mißjahre ? Besonders gut gepflegt wird in
Mchen die Obstbaumzucht . Man kann die Fürsorge der Regie¬
rung und des landw . Vereins in dieser Beziehung nur loben .
Aber die Früchte ? Ja , wenn da die vielen Mißernten nicht
wären . Meistens muß eben trotz allem Fleihe das Obst aus
Frankreich oder .der Schweiz und anderen Ländern bezogen
werden. Haben sie dort Wohl eine andere Sonne ? Das nicht,
aber noch mehr Segen . Die Bestrebungen der Feinde der
Kirche Christi, die Gottesleugnungen und die hin und wieder
vorkommenden Gotteslästerungen , die einreitzende Sitten -
losigkeit , sind eben nicht geeignet , den Segen Gottes auf
das Lind herabzurufen , wohl aber Verschärfung des Straft
Wortes , das einst zu Wam nach erfolgtem Falle gesprochen
> urde : Verflucht sei die Erde um deinetwillen .

"

Mit gelungener Satire schreibt zu diesem Fluchartikel
fei „Schwab . Merkur " : Abgesehen davon, daß hier
die Stellung her katholischen Kirche in Frankreich für gün¬
stiger als die in dem „verfluchten" Baden angesehen wird ,
stellt das Blatt auch die französische Sittlichkeit höher als
die deutsche ! Das ganze ist sicher mit Recht ein Kul¬
turdokument genannt worden. Der „Rastatter Zei¬
tung " wäre aber noch folgendes zum Nachdenken zu emp¬
fehlen : Die guten Zeiten der Landwirtschaft waren die
60er Jahre . Die berühmten Herbste von 1865 und 1867
werden von den Rebleuten so bald nicht vergessen werden.
Aber mit dem Jahre 1870 , also mit der Verkündigung der
Unfehlbarkeit des Papstes als Dogma wurde es anders .
Da wäre Wohl mancher Gläubige und Ungläubige für eine
Deutung aus demMunde des Rastatter Orakels erkenntlich .

Staatsdotatiou — Kirchenbauten — Volksschule.
Von geschätzter Seite schreibt man uns : Die ausge¬

zeichneten Ausführungen des Herrn Abgeordneten Kolb
über Rückständigkeit der badischen Volksschule haben bei
der denkenden Lehrerschaft warme Aufnahme und Zu¬
stimmung gefunden. Drückender als im 15. und 16. Jahr¬
hundert leidet dieselbe heute noch unter dem Joche der
„Ritter und Heiligen". Trotz aller schönen Worte wird
das Aschenbrödel Volksschule niedergehalten und die
kulturfeindlichen Konfessionen werden bevorzugt und mit
unsern Steuergroschen unterstützt. Lüge und Täuschung
triumphieren über Wahrheit und Recht , lieber die „Not¬
wendigkeit der Dotation habe ich mich durch eine kleine
Umschau orientiert und ich bin auf Grund der tatsächlichen
Wirklichkeit zu folgenden Ausführungen gekommen :

Kaum waren die Entrüstungsrufe der ultramontanen
Presse über „Vergewaltigung des Zentrums bei der Prä¬
sidentenwahl im badischen Landtage" im Abflauen begrif¬
fen , so erschien als neues Reizmittel zur unermüdlichen Be¬
arbeitung der Zentrumswähler die Dotationsfrage
auf der Bildfläche. Das gläubige Volk wird jetzt damit
unter Druck gehatten . Die Dotationsbewilligung muß als
Prüfstein der fortgesetzt angezweifelten Religions -
steundlichkeit der Großblockliberalen herhalten .

Nachdem die Gr . Bad . Regierung für weitere Gewäh¬
rung dieser Staatszuweisungen empfehlende
Stellung genommen und eine diesbezügliche Vorlage ein¬
gebracht hat , wollen wir sie zu einer kleinen Besichtigungs¬
reise von der Murg zurAcherund Rench geziemend
r i n I a d e n . In dieser teilweise im Gebiet der notleiden¬
den Rebleute gelegenen Gegend finden wir neun d o m -
ähnliche Kirchenneubauten , und zwar in Kuppenheim ,
Baden - West , Sinzheim , Ottersweier , Neu¬
satz , Oberachern , Kappelrodeck , Nußbach
Lautenbach . Im sagenumwobenen Weltbade Baden
wurde der übrigen Gebäudepracht und der landschaftlichen
Bielgestaltigkeit Rechnung getragen und ein hervorragen -
der Kuppelbau erstellt. In Ottersweier muß ein Alter¬
tum (Staatszuschuß Hierwegen von 25 000 Mk .) im Neu¬
bau erhalten bleiben. Dieser Altertumssport bedingte zwei
Türme, eine diesen entsprechende Gesamtausführung , so

lung und dergleichen Albernheiten sei keine Rede ; drittens ,
damit solle sich der Herr Verwalter zum Teufel packen
usw .

Suschen hörte das , und schwieg. Der Herr Pfarrer
wußte keinen Rat , und schlug vor , die Sache in Erwägung
zu nehmen. Tantchen Rosmarin zerfloß in Tränen ; sie
sagte nichts, aus Mitleiden für Suschen , im Grunde aber
aus empörtem Stolz wegen des stolzen Barons , dem sie
eine Reihe wohlverdienter Verwünschungen zusandte. Herr
Säblein machte den Antrag , die Sache sogleich einem Ad¬
vokaten zu übergeben, und den Prozeß anzufangen ; tröstete

'u&rigenä die Tante damit , daß alles eine göttliche Schickung
wi . „Das alles wäre nie begegnet," sagte er, „hätte ich
wir nicht bei der Tanzprobe die Hüfte gequetscht .

"
Folgenden Tages kam der Advokat Kurzbein von

Waiblingen, einer der gewaltigsten Rabulisten , der weiß
schwarz , und schwarz weiß machen konnte, und ohnehin per¬
sönlichen Groll gegen das freiherrliche Haus Malzen nährte
weil er vor mehreren Jahren dort vergebens um die Stelle
nnes Justitiarus angehalten , die , statt feiner, einem seiner
urgsten Feinde gegeben worden war .

„Erlauben Sie mir , zu bemerken,, " sagte er zu Tant¬
chen, „wenn Ihre Demoiselle Nichte in Jahresfrist nicht
Baronesse von Malzen ist , zahle ich die Prozeßkosten aus
wemem eigenen Vermögen.

"
Die zuversichtliche Miene , mit der er sprach , flößte der

Tante wieder guten Mut ein, und der Prozeß wurde auf
»er Stelle anhängig gemacht ' und mit Eifer betrieben .

' ( Fortsetzung folgt .)

daß sich die Neubaukosten für diese und das durch einen
Säulengang mit der Kirche verbundene Pfarrhaus auf
600 000 Mk. beliefen. Ein massiver Granitbau mit ver¬
schwenderischer Ausstattung beherrscht das Unterdorf
N e u s a tz . Nicht minder strotzen in üppiger Pracht die er¬
wähnten Neuoauten in den übrigen genannten Orten . Sie
bekunden einen an Verschwendung grenzenden Luxus und
zeugen von der großen Opferwilligkeit des katholischen
Volkes ,für religiöse Zwecke.

Diese öffentliche Betätigung eines Wohlstandes bei
Kirchenbauten verschwindet aber sofort bei der Volks¬
schule , wenn an eine Gemeinde die Anforderung ergeht,
die nötigen , der gesetzlichen Schülerzahl entsprechenden
Schulräume bereit zu stellen . Mit „Wenn und Aber"
windet sich sogleich die „arme , schwerbelastete Gemeinde"
und drückt nicht selten, von der bezirksamtlichen Auffichts¬
behörde unterstützt, die Erstellung weiterer Schulräume
und die Besetzung budgetrechtlicher Lehrstellen jahrelang
hinaus . Ja sogar dieAnschaffungnötigerLehr -
mittel und die Instandhaltung der Schulge¬
bäude werden verweigert . Hierfür nur einige
Beispiele aus dem schwarzen badischen Herzen:

In Baden - West wurde ein großer Teil der Schul¬
jugend jahrelang in Baracken unterrichtet . Nicht weit
hinter dem majestätischen Gotteshause in Otters -
weier steht ein altertümliches Schulhaus ; dasselbe glich
lange Zeit infolge seines verwahrlosten Zustandes mehr
einein Pfründnerhause als einer Bildungsstätte der
Jugend . Nur durch ein energisches Vorgehen des Kreis¬
schulamts war die Gemeindeverwaltung unlängst zur
nötigsten Reparatur an genanntem Gebäude zu bewegen .
Ueber dem an den Felsen Petri erinnernden Granitbau
in Neusatz liegt , teilweise von Fichten beschattet , das
Schulhäuschen N e u s a tz e ck. Hier muß der Hauptlehrer
um die notwendigsten Schulerfordernisse und kleinen Ge¬
bäudeausbesserungen kämpfen . Der Hauptlehrer in
H u n d s b a ch ist in der Lage, die Richtigkeit des Verses
zu erproben : „Raum ist in der kleinsten Hütte für ein
glücklich liebend Paar "

. Daß er mit 76 Schülern (1911
waren es 100) in ein Schulzimmer mit 45 Quadratmeter
Grundfläche und 133 Kubikmeter Rauminhalt eingepfercht
ist , wird hauptsächlich der Gr . Bezirksforstei F o r b a ch ,
der Stimmführerin der Staatsdomäne , zuzuschreiben sein .
In Unterbühlertal wird eine Hauptlehrerstelle
schon ins dritte Staatsbudget übernommen und trotz
Ueberbevölkerung der Klassen keine weitere Lehrkraft zu-
gewiesen. Ein in Aussicht genommener Neubau stockt
wegen der Uneinigkeit in der PI atz frage . Sowohl in
der Schule Oerbühlertal als auch an der in B ü h -
lertal - Hof ist die Normalschülergrenze überschritten.
Neu zu errichtende Hauptlehrerstellen wurden hier wie
anderwärts auf die bekannte lange „schulfreundliche " Bank
geschoben. Hierbei kann nicht verschwiegen werden, daß in
Bühlertal - Hof vor 4 Jahren eine granitenes
Pfarrhaus für 40 000 Mk . und eine Notkirche mit
50 000 Mk. Ausgabe für Neubau und schon nötige Repa-
raturen rasch erstellt waren und von der politischen Ge¬
meinde jährlich 4500 Mk. für einen späteren Neubau an¬
stelle der Notkirche kapitalisiert werden. Also für Kirchen :
reichliche Gelder , für das Aschenbrödel Volksschule : Ver¬
tröstungen und — „den Daumen auf de» Beutel".

Welch schlimme Folgen die gepflogene Knauserei in
Schulsachen zeitigt , soll durch folgende Tatsache gezeigt
werden : In Unterbühlertal mußte der 56jährige ( !)
Hauptlehrer Martin infolge Erkrankung durch dienstliche
Ueberarbeitung auf 15 . Januar 1914 pensioniert werden.
Dem pflichttreuen Schulmanne waren aufgebürdet : die
7 . und 8 . Klasse mit 36 , die Knabenfortbildungsschule mit
2 , das Turnen mit 6 Wochenstunden , die Leitung des Kir¬
chenchores und der Organistendienst an Sonn - und
Feiertagen . Im Sommer 1913 hatte ein Hauptlchrer an
gleicher Schule zu erteilen : 34 Wochenstunden Klassenun¬
terricht , 8 Wochenstunden gewerbl. Unterricht, 6 Wochen¬
stunden Turnen und zudem noch den Organistendienst zu
versehen.

Die Geistlichkeit brütet sich bei allen sich bietenden Ge¬
legenheiten , insbesondere bei Primizfeiern , mit dem
Eigenlob : „Das katholische Volk weiß, was es seinen von
Gott gesetzten Priestern verdankt !" ; gewiß, sie sorgen da¬
für , daß die vielen Bächlein der frommen Beisteuern nicht
versiegen, ringt die beträchtlichen Gelder für örtliche Mis¬
sionen seinen treuen Schäflein ab , läßt die eifrigen Patres
für das „Jenseits " kämpfen, damit sie ihren W a h l - u n d
Vereinsgeschäften bequemer obliegen
können .

Wir gönnen den „Hirten " und ihren Getreuen volle
gegenseitige Wertschätzung und wünschen nur , daß das
Volk nicht nur weiß, was es an seinen geistlichen Führern
hat , sondern auch erfährt , was es diese Leitung k o st e t .
Der Zankavfel „Dotation " sollte endlich aus dem Staats¬
budget verschwinden.

Die Landtagsnachwahl in Offenburg .
Wie der „Bad . Landesbote" mitteilt , wird im 29 . bad .

Landtag swahlkreis Offenburg -Stadt für die Fortschritt-
liche Volkspartei der frühere langjährige Vertreter des
Wahlkreises , Rechtsanwalt Muser , wieder kandidieren.
Die nationalliberale Partei wird auf Grund des früheren
Akommens diese Kandidatur unterstützen. .

Vadrscher Landtag-
30 . öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .

gr . Karlsruhe , 16. Februar .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 434 Uhr.
Am Regierungstisch : Minister v. Bodman und Kom«

,missäre .
Präsident Rohrhurst gedenkt des Ablebens der Prinzessin

Wilhelm , Gemahlin des f Prinzen Wilhelm und Mutter des
Prinzen Max , wobei er besonders an deren Verdienste um das
weibliche Bildungswesen erinnert , wie es beim Prinzessin Wil¬
helmstift usw . hervortrat . Das Haus erhebt sich von den Plätzen .

Die Sitzung wird hierauf auf Dienstag vormittag 9 )4 Uhr
vertagt . Tagesordnung : Gewerbeaufficht .

»

Der Ausschuß der Vertrauensmänner
der Zweiten Kammer hielt gestern eine Sitzung ab. Es wurde
beschlossen, im Anschluß an das R» daet der Gewerbeinspektion

, das Geewrbebudget mit der Interpellation über die Notlage
der Steinindustrie und dem Antrag betr . Errichtung eines Sub¬
missionsamtes zu beraten . Sodann soll das Budget des Staats .
Ministeriums , des Großh . Hauses , der Justiz und der Straf¬
anstalten , eventuell vor Ostern noch das Budget der Landwirt «
schaff behandelt werden .

Deutscher Reichstag.
B e r li n , 16. Februar .

Am Bundesratstisch : Staatssekretär Dr . L i s c o.
Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 16 M'stp

Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung des

Justizetats .
Dr . Cohu -Nordhaufen (Soz . ) :

kritisiert das Siebverfahren bei der Auswahl von Schöffen und
Geschworenen , durch welches weite Kreise der Bevölkerung von
diesem Amte ausgeschlossen werden . Die Arbeiter werden ü&cc»
Haupt nicht zugelassen , und da wundert man sich Wer den
Mangel an Vertrauen zur Rechtsprechung. Auch die Frage der
Konkurrenzklausel wartet immer noch auf ihre Erledigung ,
ebenso die

Reform des Strafprozesses ,
der das schlechteste Stück der Strafgesetzgebung der 70er Jahre
ist. Daß große gesetzgeberische Werke auch schnell gemacht wer¬
den können , lehrt die Vergangenheit . Unsere Strafgesetzgebung
ist fast sechzig Jahre alt und soll vor 1917 nicht reformiert wer¬
den . Unter der Maske des gemeinen Rechts soll der Ausnahme¬
zustand der Arbeiter in der Koalitionsfrage verewigt wenden.
Dagegen müssen sich die Arbeiter mit allen Mitteln wehren.
Daß auf dem Wege kleiner Novellen Gutes zu erreichen ist , lehrt
die Starfgesetznovelle von 1912 . Notwendig ist eine Abschaffung
der religiösen Eidesformel . Als Redner im Laufe seiner Aus¬
führungen gegen den Grafen Westarp polemisiert und die Wen¬
dung gebraucht , daß dieser nicht ernst zu nehmen sei, ivird er vom
Präsidenten gerügt . Das der Pfändung entzogene Existeng-
minimum mutz erhöht werden . Spruchreif ist auch der sstvangs-
vergleich auherhalb des Konkurses . Immer nxue Fälle beweisen
die Notwendigkeit einer Aenderung der Bestimmungen über die
Wiederaufnahme eines Strafverfahrens . Für die Klassenjustiz
finden sich stets neue Beispiele . Studentenexzesse werden anders
beurteilt als solche von Arbeitern . Die Staatsautorität soll un¬
ter allen Umständen gewahrt werden , selbst in der Person des
letzten Schutzmannes . Die hohen Instanzen des Staates werden
weniger geschützt als gerade die unteren Polizeiorgane . In
Breslau ist sogar ein Mann wegen eines Blickes mit zwei Wochen
Gefängnis bestraft worden , den er einem Schutzmann zuwarf .
An auffällig vielen Stellen versagen die Gerichte. An zahl¬
reichen Stellen zeigen sich Korruptionserscheinungen . Denken
Sie an den Kölner Bestechungsprozeh . Eine ^

Reform der Polizei " 1
ist dringend nötig . Die Richter haben eine Standesorganisation
begründet . Sie sollten lieber mit den Anwälten zusammen für
die Interessen der Justiz im allgemeinen kämpfen. Die eigent -
liche grundlegende Aenderung mutz zu der Justizreform dazu
kommen . Erst wenn unsere Gesellschaftsordnung geändert wird,
wird Gerechtigkeit werden . Aendern wir die Gesellschaftsord¬
nung , so kommt die Gerechtigkeit . (Präsident Kämpf rügt die
Wendung des Redners : „Die Verbündeten Regierungen würden
schon außerhalb des Hauses bei einer Auflösung des Reichstags
irgend einen Wahlschwindel erfinden " und ruft den Redner zur
Ordnung . Beifall recht. )

Abg . Dr .Belzer (Zentr .) : Der Krupp-Prozeh hat gezeigt ,
dah unsere Rechffprechung auch vor grotzen angesehenen Firmen
nicht zurückschreckt . DaS Auftreten des Ersten Staatsanwalts ,
der vielfach schwer angegriffen worden ist, . findet unsere Aner¬
kennung . Die Rechtsprechung läßt bei uns hinsichtlichder Dauer
viel zu wünschen übrig . Die Verhältnisse der Rechtsanwaltsge¬
hilfen sollten neu geregelt werden . Wie steht es mit dem Ge¬
setzentwurf über den Zwangsvergleich auherhalb des Konkurses ?
Es muh darauf gesehen werben , dah die Prozehkosten des kleinen
Mannes nicht vermehrt werden , sodah ihm das Prozessieren
nicht unmöglich gemacht wird . Obwohl der Verein Deutscher
Journalisten zugesagt hat , dah bei Sensationsprozeffen besser
Bericht erstattet werden soll , ist bisher eine erhebliche Besserung
nicht eingetreten . Der persönliche Schutz gegenüber Pressean¬
griffen muh im weitesten Matze gesichert werden . Ich freue mich
über das Urteil gegen den Verleumder des Berliner General¬
intendanten . Eine Prozehberichterstattung , wie sie im Falle der
Hedwig Müller zutage trat , wird im Volke nicht . verstanden.
Die Behandlung dieser schonen Sünderin muh als unzulässig
hingestellt werden . Sie untergräbt das Vertrauen zur Recht¬
sprechung. Eine Vorlage zur Bekämpfung ldes Schmutzes in
Wort und Bild ist möglichst in dieser Session vorzulegen . Die
Frage nach den Vorstrafen ist tunlichst einzuschränken. Es gibt
kaum noch einen schweren Verbrecher, der nicht als geisteskmnk
oder unzurechnungsfähig erklärt wird . Diese Art der Recht¬
sprechung ist sehr bedenklich (Sehr richtig ! auf allen Seiten . )
Tatsächlich gemeingefährliche Geisteskranke sollte man nach einer
gewissen Zeit nicht wieder auf die Menschheit loslassen , sondern
wie den Lehrer Wagner lebenslänglich in einer Irrenanstalt un¬
terbringen . Besser wäre es allerdings gewesen im Falle Wagner ,
die ganze Strenge des Gesetzes anzuwenden . Das Volk versteht
diese Erledigung nicht. Gerade der Fall Wagner sollte Anlah
zur Revision der Jrrenfürsorge geben . Mihstände müssen rück¬
sichtslos bekämpft werden .

Abg . Schiffer ( Natl . ) : Gewiß kommen Mihstände vor , aber
nirgends sind sie so selten wie bei uns . Auch bei den Sozial¬
demokraten ist das Vertrauen zur Rechtsprechung noch keines¬
wegs erschüttert . Nach meinen Erfahrungen ist das Streben
der Richter nach Unparteilichkeit so groh , daß sie vielfach in den
entgegengesetzten Fehler verfallen und den Arbeiter gegenüber
dem Arbeitgeber bevorzugen . (Sehr richtig ! rechts. ) Die Nicht.
Vereidigung der Zeugen im Krupp-Prozeh erfolgte zwar in rich¬
tiger Ausführung der Gesetze, sie stellt aber doch eine sinnlose
Barbarei dar, die keineswegs dem Zweck der Wahrheitsfindung
dient . Gegen böswillige Schuldner muß der Gläubiger besser
geschützt werden . Wir verlangen , daß in gewissen Fällen die
Rechtspflege beschleunigt und vereinheitlicht wird .

Abg . v . LaszewSki ( Pole ) : Eine Beschleunigung der Recht¬
sprechung muh unbedingt gefordert werden . Beim polnischen
Angeklagten wird nicht mit der gleichen Objektivität geurteilt
wie gegenüber den übrigen Mitbürgern .

Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr
vertagt . Vorher kurze Anfragen . Abstimmung zu«
Etat des Reichsamts des Innern . Schluß 7 Uhr

stus der Partei.
Mörsch, 16. Febr . Den hiesigen Parteigenossen und Partei -

steunden zur Kenntnis , dah sich die Bibliothek von nun an in
Händen deS Genossen Fritz Deck befindet . Die Bibliothek ist
geöffnet Werktags : abends von 8—0 Uhr und Sonntag mittags
von 12 —1 Uhr . Durch außerordentliche Neuanschaffungen sind
wir in der Lage , den Partei - und Gewerkschaftsgenossen nur gute
Literatur zu bieten und hoffen wir , daß die hiesige Arbeiterschaft
regen Gebrauch davon macht, damit wir «uch « tf diesem
Gebiete einige Schritte vorwärts kommen.



- ko . 40 ,

I>ic 'fockgrimer „Ghristenver-
folgung " vor Gericht.

Im Juli des vergangenen Jahres veröffentlichte die Zen¬
trumspresse, sowie die christlichen Gewerkschaftszeitungen einen
Bericht, wonach der Sekretär des christlichen Zentralverbandes
der Fabrik -, Verkehrs- und Hilfsarbeiter , August Kuhn aus
Karlsruhe , nach einer Versammlung in Jockgrim (Pfalz ) von
„etwa 40 mit Messern und Knüppeln bewaffneten Genossen "
überfallen und zu Boden zu schlagen versucht worden wäre .
„Anführer " bei diesem Ueberfall seien die beiden freiorgam -
sierten Beamten des Transportarbeiterverbandes in Karlsruhe
gewesen. Am 14. Februar standen nun wegen dieses „ Ueber -
siglles" zwei Arbeiter aus Worth und einer aus Daxlanden vor
ietn Schöffengericht in Kandel , um sich wegen Vergehens
gegen KZ 152, 153 Gew.-O . bezw . wegen Beleidigung des christ¬
lichen Sekretärs Kuhn zu verantworten . Kuhn war vom Gericht
als Nebenkläger zugelassen und mit dem Rechtsanwalt Trunk
aus Karlsruhe erschienen , während die Verteidigung in Händen
des Herrn Dr . K u l l ma n n - Karlsruhe lag. Befremdens
mußte es wirken, daß die beiden als „Anführer " bezeichneten
Gewerkschaftsbeamten nicht mit angeklagt waren , ein Beweis,
daß seitens der Christen nach der Methode gearbeitet wurde :
Verleumde nur kühn , etwas bleibt schon hängen !

Dem Angeklagten Pf . wird zur Last gelegt, daß er den Ar¬
beitswilligen L . Jäger aus I o ckg r i m am Wams gepackt uns
ihm gesagt habe : „Du hast doch zu mir gesagt, du fährst nicht
mehr nach Karlsruhe und nun fährst du dennoch hinüber !" Da¬
bei soll er ihm einen Stoß an den Kinnbacken gegeben haben.
Der zweite Angeklagte S . soll dem christlichen Gewerkschaftssekre¬
tär zwei Faustschlüge in den Nacken versetzt und ihn einen
„Lumpen" und „ Streikbrecher" genannt haben, welcher hier
liegen bleiben müsse . Ter Dritte , F . , soll mit -Bezug auf Kuhn
geäußert haben : „Drauf , auf den Hund !" und „Streikbrecher¬
lieferant !" Die Verhandlung selbst ergab, daß der Streik bei
der Firma Langbein u . Co . am Karlsruher Rheinhafen lediglick
wegen der Entlassung des Vertrauensmannes erfolgte. Zeuge
Polizeiwachtmeister Thorwart aus Karlsruhe gab an , daß
während der ersten drei Wochen des Streiks für die Schutzmann¬
schaft nicht die geringste Veranlassung vorlag einzuschreiten. Erst
als am 1 . Juli die Streikbrecher aus Jockgrim eingetroffen seien
( welche jeweils von den christlichen Sekretären Kuhn oder
Stöcker begleitet wurden ) , war wegen der Ansammlungen der
Arbeiter polizeiliche Aufsicht nötig . Während der Wvche wur¬
den die Streikbrecher im Betrieb auch übernachtet und der Be¬
trieb in dieser Zeit gleichfalls bewacht . Nur in einem einzigen
Falle wurde Klage gegen einen Streikenden gestellt, welcher
einen in Mühlburg wohnenden Arbeitswilligen , da dieser auf
einem verbotenen Weg ging, einige Schläge mit der Hand
versetzte .

Im übrigen wird festgestellt, daß am 6 . Juli in Jockgrim je
eine von der freien und der christlichen Organisation einberu -
fene Versammlung stattfand , an welcher sich auch Arbeiter aus
der Umgebung beteiligten , da diese jeweils mit den Arbeitswilli¬
gen die gleichen Züge von und zur Arbeit zu benützen hatten .
Die „ Christen" schrieben in ihrer Versammkungseinladung von
einem „ schmählichen Arbeiterverrat ", den die freien Organisatio¬
nen mit dem Streik bei Langbein u . Co . begangen hätten , der
Streik sei lediglich erfolgt , um die christlich Organisierten aus
dem Betriebe hinauszubringen . Dabei steht fest, daß selbst drc
im Betriebe beschäftigt gewesenen christlich organisierten Arber-
ter den Streik mitbeschlossen haben und an dem¬
selben t e i l na h m e n , bis ihnen von ihrer Verbandsleitung er¬
klärt wurde, sie erhielten keine weitere Unterstützung. In der
öffentlich zur Verteilung gebrachten Einladung wurde zu zahl¬
reichem Besuch aufgefordert , am Eingang zu dem christlichen
Versammlungslokal war jedoch ein ' Plakat angebracht, wonach
jeder nicht christlich Organisierte oder nicht in Jockgrim Wohn¬
hafte 50 Pfg . Eintrittsgeld zu bezahlen haben. Selbst¬
verständlich brachte dieses Vorgehen des christlichen Verbandes
Aufregung in den von dem Ziegeleibesitzer Ludowizi beherrsch¬
ten Ort . Die beiden Parteien , christliche wie frei freiorgani¬
sierte, waren zur Rückfahrt auf den gleichen Zug angewiesen,
der abends 6 Uhr nach Karlsruhe zurücksährt. Kuhn mit seinem
Anhang trieb sich in durchsichtiger Weise etwa ein halbe Stunde
vor Zugabgang vor dem Bahnhof herum . Auch waren sonstige
Reisende und eine Anzahl der Teilnehmer der zweiten Ver¬
sammlung dort angekommen, wo es bald zu Schimpfereien kam .' Schließlich wurden auch einige Püffe ausgeteilt .

- Nach den Angaben in den christlichen und Zentrumsblättern
mutzte man meinen , es habe sich um eine förmliche
Schlacht gehandelt, welche die „40 mit Messern und Knüppeln

.bewaffneten Genossen " geliefert haben. Kuhn selbst gibt unter
Eid an , daß er außer einigen Faustschlägen auf den Nacken auch
einige Stockschläge bekommen habe. Außerdem sei er mit den
Ausdrücken wie „Lump", „Streikbrecherlieferant "

, „schlagt ihn
tot" usw. aus der Menge beleidigt worden. Auch habe er ein
Messer blitzen sehen . Der Zeuge Nik . W e i x e l , ein Arbeitswil¬
liger aus Jockgrim will einen Stockschlag auf den Daumen er¬
halten haben ; von wem er jedoch geschlagen wurde , weiß er nicht .
Zeuge Ungerer aus Karlsruhe , Mitglied des christlichen
Verbandes , gcht an , er habe gesehen , wie einer der Beteiligten
ein Messer aus der Tasche zog , zu welchem Zweck dies geschah,
weiß er jedoch nicht . Von den übrigen Zeugen hat keiner etwas
von einem Messer bemerkt, auch ist keinerlei Verletzung vorge¬
kommen , sodaß die Tatsache, daß sich vielleicht zufällig eine der
am Bahnhof aufhaltenden Personen eine Zigarrenspitze abschnitt
schon genügt , um hier einen Movdanfall zu konstruieren.

Auf die Frage des Vorsitzenden , wie Kuhn dazu kam , die
Arbeitswilligen in Jockgrim anzuwerben , suchte dieser zunächst
auSzuweichen, erklärte jedoch nachher , daß für die christliche Or¬
ganisation im Betriebe bei Langbein deshalb kein Streik be¬
standen habe, weil die Christen vor der Arbeitseinstellung nicht
befragt wurden . (Dabei hatte Kuhn gar kein Mitglied im Be¬
triebe ! ) Uebrigens wäre der Streik als ein Tarifbruch zu be¬
zeichnen , und außerdem hätte Kuhn als Vorsitzenderdes Kartells
der christlichen Gewerkschaften die Pflicht gehabt, im Interesse
der arbeitswilligen Arbeiter und der Firma dafür zu sorgen, daß
der Betrieb vollständig besetzt wird.

Der Verteidiger der Angeschuldigten erbot sich, sofort
den Nachweis zu liefern , daß es sich um keinen Tarifbruch
handle, jedoch wurde davon Abstand genommen , da der Anklage¬
vertreter darauf hinwies , daß in dieser Sache noch eine Reihe
Privatklagen schweben , die demnächst zum Austrag kommen¬
dürften .

Auf Grund des Ergebnisses der Zeugenaussagen beantragte
der A m t s a n w a l t für Pf . drei Wochen , für S . zwei Monate
und für F . 14 Tage Gefängnis .

Rechtsanwalt Trunk - Karlsruhe als Vertreter des Neben¬
klägers führte aus , daß auch ein Sympathiestreik als unter
§ 153 Gew.-Ord . fallend zu betrachten sei . Die eigentlich mora¬
lisch Schuldigen für den Ueberfall konnten leider nicht gefaßt
werden, womit er jedenfalls Herrn Kuhn im Auge hatte , denn
dieser war es, der die Streikbrecher bestellte . Besonders inter¬
essant war die Auffassung des Herrn Trunk von der K o a l i -
tionsfreiheitüerArbeiter . Er meinte , es müsse jeder
Arbeiter tun können, was er wolle, womit aber seine Freunde
von den christlichen Gewerkschaften wahrscheinlich auch nicht ganz
einverstanden sein werden.

Rechtsanwalt Dr . Kullmann wies in seiner Plaidoher
auf die näheren Umstände, welche den Zusammenstoß Herbeiführ-
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I ten , hin, insbesondere führte er aus , daß der § 168 Gew.-Ord .' in diesem Falle nicht in Anwendung gebracht werden könne .

Ebensowenig sei klar erwiesen, daß die Angeschuldigten wirklich
auch diejenigen seien, welche einwandsfrei als Täter zu bezeich
nen seien.

DaS Urteil , mit welchem sich nicht sämtliche Beschuldigte
einverstanden erklären , lautet schließlich : für Pf . auf vier
zehn Tage Gefängnis wegen Vergehens gegen § 163
für S . auf vier Wochen Gefängnis wegen Beleidigung
und Vergehens gegen tz 153 und für F . 6 Tag e Gefängnis
wegen Beleidigung . Soweit das Urteil die Beleidigungen gegen
Kuhn betrifft , ist dasselbe nach erfolgter Rechtskraft eine Woche
an der Rotstafel in Jockgrim anzuschlagen. Die Kosten wurden
dem Urteil entsprechend verteilt .

Es wird später nochmal Gelegenheit geben, auf die Jockgri -
mer Affäre zurückzukommen, denn eS stehen noch etwa 10 Pri -
vatklagen aus , welche die beiden alS „ Anführer " bezeichneten
Gewerkschaftsbeamten gegen Kuhn und gegen verschiedene Zei
tungen angestrengt haben.

Gewerkschaftliches .
Benzwerke Gaggenau . Durch Entgegenkommen der Be

triebsleitung sind die Differenzen in der Lackierwerkstättc bei
gelegt. Die Lackierer haben die Arbeit gestern wieder ausge¬
nommen.

Verband der Maler u. Lackierer (Zahlstelle Karlsruhe ) .

j Offenburg.

Kommunalpolitik.
* Konservative Schwindeleien. Aus Teutschneureut ,

15. Februar , schreibt man uns : Bis jetzt haben wir noch nie¬
mals auf die Anrempelungen des Berichterstatters der „ Bad.
Warte " geantwortet , denn es hieße tatsächlich diesem Herrn
viel zu viel Ehre antun , wenn wir uns mit ihm jedeSmal in
eine Auseinandersetzung einlassen wollten ; wenn wir das tun
sollen , dann muß er sich zunächst bemühen, etwas wahrheits¬
liebender und anständiger zu werden, zurzeit spürt man bei
ihm aber von den Tugenden Wahrheit und Anstand recht wenig.
Auf seinen Bericht über die letzte Bürgerausschußsitzung betr .
Aufhebung des Schulgeldes müssen wir jedoch mit einigen Wor
ten eingehen, nur um zu zeigen, auf welche geradezu Hane-
büchene Weise jene Leute die Wahrheit umbiogen. Diese kon¬
servative Leuchte schreibt : „Es ist geradezu unbegreiflich, wie
borniert die Antragsteller sind .

" Solche Frechheiten uns ge¬
genüber machen keinen Eindruck, denn wir wissen , wo die „Vor
niertheit, , zu Hause ist . Bei uns nicht . Der Antrag wurde crd
nungsgemäß eingereicht und dies ist unser gutes Recht . Ob
es jenem Herrn paßt , darnach fragen wir allerdings nicht . Auch
über die Deckung des Ausfalls haben wir schon oft das nötige
gesagt. Man muß schon ein großer Dickhäuter sein, wenn man
nicht so viel Gedächtnis besitzt und weiß, daß wir schon wieder»
holt mit positiven Anträgen an den Bürgerausschuß heran¬
getreten sind , um Einnahmequellen für die Gemeindekasse zu
erschließen. Diese Anträge wurden aber von jenen Herren
niedergetrampelt . Wir bleiben dabei, daß der Antrag nur
auS politischem Haß abgelehnt wurde. — Weiter bringt
der Artikel einen Abdruck des Stadtratsberichts aus Karlsruhe
betr . Einführung des elektrischen Lichts janb der elektrischen
Bahn . Um den Blödsinn , der in ihrem eigenen Lager verzapft
wurde, zu verdecken, sucht das konservative Kirchenlicht unserer
Partei eins auszuwischen, indem behauptet wird , ein ©e-
meinderat von uns hätte betont , man solle dem Anträge zu¬
stimmen, sonst würden wir das Projekt umwcrfen . Es mag
dies eine persönliche Bemerkung des betr . Genossen gewesen
sein . Wir aber können uns nur freuen , wenn dies Projekt
bald zur Verwirklichung gelangt und einstimmig auf dem
Rathause angenommen wird . An uns wird es nicht fehlen ;
darüber wird später noch geredet werden.

Den Vogel aber schießt der Artikelschreiber in seinem
Schlußsätze ab ; er schreibt : „Hoffen wir , daß es bald in Neu-
reut „helle " wird . Das ist eine treffliche Selbstverspottung .
Konservativ und helle , wie soll sich das zusammenreimen . Aber
die „Bad . Warte " will eben auch ihre Fastnachtswitze machen ,
obgleich sie ja auch sonst das Jahr über weiter nichts wie ein
Witzblättchen ist .

Wenn die Herren sich als Schulmeister aufspielen wollen,
so mögen sie dies gegenüber den liberal sein wollenden Bürger ,
ausschuhmitgliedern tun ; wir aber müssen uns dies verbitten ,
und wenn sich die liberalen Herrschaften es gefallen lassen , so
werden sie wohl wissen , warum .

Der Arbeiterschaft aber liegt die Pflicht ob, sich mehr auch
um die Dinge auf dem Rathause zu kümmern, dann wird der
Kamm dieser konservativen Herren nicht mehr so hoch steigen.

Erfolglose Bürgermeisterwahl . Der dritte Wahlgang zur
Bürgermeisterwahl in Rickenbach verlief abermals ergebnis¬
los . Das Ministerium wird nunmehr einen Bürgermeister auf
zwei Jahre einsetzen .

Der gemischt -wirtschaftliche Betrieb in Lahr . Der Bürger -
ausschuh in Lahr beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung
abermals mit dem Gesellschaftsvertrag zwischen der Stadtge -
meinde Lahr , der Elektrizitätslieferungsgesellschaft Berlin und
der Lahrer Strahenbahnaktiengesellschaft . Nachdem der Bürger¬
ausschuß in seiner Ende vergangenen Jahres abgehaltenen Sitz¬
ung den GesellschastSvertrag abgclekmt hatte , waren neue Ver¬
träge aufgestellt worden, die hauptsächlich der Stadtgemeinde
bei der Vergesellschaftung ein größeres Recht einräumen sollten.
Ein Hauptpunkt in dem Vertpag betrifft die Elektrisierung der
Straßenbahn . Nach einer sehr lebhaften und ausgedehnten
Debatte wurde der Gesellschaftsvertrag mit 59 gegen 49 Stim¬
men angenomme« .

-t . Eigenartige Steuerquellen . Zur Stärkung der städtischen
Finanzen in F r e i b u r g sind nunmehr drei angekündigte
Steuerprojekte ausgearbeitet worden , über die demnächst die
bürgerlichen Kollegien zu entscheiden haben. Zunächst handelt
cs sich um die Einführung einer Müllabfuhrsteuer , die
% Prozent des Mietwerts der Wohnungen beträgt und jährlich
52 000 Mk . einbringt . Der Erledigung harren ferner eine
Kanalisationssteuer , deren Erträgnis 154 000 Mk . beträgt und
eine Lustbarkeitssteuer , von der man 51 000 Mark pro
Jahr erwartet . —

— Die Einnahmen der städtischen Straßenbahn in Frei¬
burg im abgelaufenen Monat Januar überstiegen diejenigen
des gleichen Monats im Vorjahre um rund 5460 Mk.

dem Laude .
Durlach.

— Der nächste Frauenleseabend findet morgen Mittwoch
abend im „Schwanen " statt , worauf wir noch besonders auf .
merksam machen möchten .

— Eine Fraktionssitzung hält die sozialdemokratische
Bürgerausschußfraktion morgen Mittwoch abend Uhr im
„SöAveizerhaus " ab. Die Fraktionsgenossen wollen, soweit sie
nicht durch zwingende Gründe verhindert sind , voll »
z ä h I i g erscheinen. (Siehe Vereinsanzeiger .)

— Die Saatgutausstellung , welche am 21 . und 22 . Februar
in der Turnhalle stattfinden sollte , muß wegen des Ausbruchs
der Maul - und Klaueniseuche auf dem Rittn °rtbot au s f a l l e n .

— Außerordentliche Mitgliederversammlung . Am Donner«tag , 19. Februar , abends 8 Uhr, findet eine außerordentl
liche Mitgliederversammlung statt , die sich
besondere mit der Landtagsnachwahl beschäftigen wird , fe ,scheinen aller Mitglieder deshalb erforderlich.

* Malsch , 16. Febr . Zu unserem Artikel in Nr . 38 der
„Volkssreund" , in dem wir uns mit dem Verhalten des Herrn
H . Bi s s i n g er , der als Vertreter der Waffen - und Munitionz,fabrik Karlsruhe an der Beerdigung des Arbeiters Hitschertchteilnahm , beschäftigten, sendet uns Herr Bissinger ein von einer
Anzahl Trauerteilnehmer und den Angehörigen des Verstorbenen
unterzeichnetes Schriftstück , in dem diese Herrn Bisfinaer a >ii
Wunsch erklären , haß die Mitteilungen über sein Verholterim Trauerhause und am Grabe völlig aus der Luft gegriffen
sind . Herr Bissinger habe den Hinterbliebenen in völlig ange¬
messener Form sein Beileid ausgedrückt und am Grabe in -ei
üblichen Form einen Kranz der Direktion niedergelegt.* Forbach, 15. Febr . Die große, vielbesuchte und von Kunst,lern oft abgebildete Murginsel in der Nähe von Schönmünzach
wird gegenwärtig abgeholzt, da sie im Bereich des Mürgwerks
liegt. Mit der Insel fällt wieder eine Naturschönheit der Technik
zum Opfer.* Heidelberg, 16. Febr . An der Einmündung der Mitte,
mayerstrahe in die Bergheimerstraße stieß eine Autodroschkemit einem Privatautomobil zusammen . Eine im Auto sitzende
Dame wurde durch Glassplitter leicht verletzt . Das Auto wurde
schwer beschädigt ; der Schaden beläuft sich auf etwa 1000 Mark.* Mannheim , 16. Febr . In vergangener Nacht feuerte der
Taglöhner I . P r o b st aus Friedrichsfeld , als ihm der Eintritt
in den Tanzsaal des Gewerkschaftshauses verwehrt wurde , einen ,
scharfen Revolverschuß auf einen Metzger ab, der jedoch nicht
diesen, sondern dessen Frau traf und an der linken Brustseite
verletzte . Als ein anderer Metzger den Täter entwaffnen woStc,
schoß dieser auch auf den anderen und verletzte ihn am rechten
Oberarm . Beide Verwundete wurden ins Krankenhaus ge¬
bracht, der Täter wurde verhaftet .* Mannheim , 15. Febr . Zu der Affäre des verheirateten
Oberpostassistenten Osterburg , der sich der Verletzung des Brief¬
geheimnisses schuldig gemacht hat , wird noch berichtet : Oberpost -
assistentOsterburg war beim Postamt II beschäftigt und er hatte
es bei der Beraubung von Geldbriefen hauptsächlich auf Sol¬
datenbriefe abgesehen. Die geöffneten und ihres Wertinhaltr
beraubten Briefe warf der Beamte dann in den Abort der Unter ,
beamten . Da sich in der letzten Zeit die Reklamationen häuften,leitete die Oberpostdirektion eine Untersuchung ein und durch
einen fingierten Brief wurde die Täterschaft festgestellt . Ober¬
postassistent Osterburg hatte stets den Abort der Unterbeamten
ausgesucht und dort die zerrissenen Briefe hineingeworfen, um
den Verdacht auf einen Unterbeamten zu lenken . Kurz nach der
Einlieferung Osterburgs in das Untersuchungsgefängnis unter¬
nahm O . einen Selbstmordversuch Er suchte sich mit einer Hosen¬
schnalle die Pulsader zu öffnen , verletzte sich aber nur leicht . Tic
Frau des ungetreuen Beamten verübte in der Aufregung und
vor Gram über die Verhaftung ihres Mannes Selbstmord dura,
Erhängen . Die bedauernswerte Frau hinterläßt zwei Kinder .* Freiburg , 16. Febr . Auf dem Schnellzug 101 , der abends
6 .31 Uhr hier abfährt , soll gestern abend, wie von Dinglingev
hierher gemeldet wurde , zwei Schüsse ahgegeben worden sein.
Der eine Schuß zertrümmerte eine Fensterscheibe des Speise-
Wagens, der andere eine Fensterscheibe des folgenden Personen.
Wagens . Verletzt wurde niemand . Möglicherweise wurden auch
Steinschleudern benützt.* Freiburg , 15. Febr . Einem Steinhauer in der Eschholz»
straße wurden 1100 Mk . , die er aus dem Verkauf von Grund¬
stücken erlöst hatte , gestohlen. Der Verdacht richtete sich auf ein«
in der Nähe wohnende Frau , die mit der Frau des Bestohlenen
befreundet war ; diese hatte unter dem Vorwand , sie solle im
Keller ein Glas Wein holen, die Frau des Steinhauers wegge¬
schickt und in einem unbemerkten Augenblick das Geld gestohlen .
Sie hat den Diebstahl eingestanden ; 200 Mk . von dem Geld hatte
sie bereits verbraucht, die übrigen 900 Mk . unter den Dachziegeln
ihres Hauses versteckt.* Säckinge«, 16. Febr . Ein aus der Schweiz gebürtiger
Fischer feuerte auf den von Murg nach Säckingen fahrenden
Personenzug einen scharfen Revolverschuß ab. Die Kugel traf
den in den 20er Jahren stehenden Otto Hächner aus Murg
unterhalb des rechten Auges . Die Verletzung ist recht bedeutend ,
doch wird man das Auge erhalten können. Die Persönlichkeit
des Schützen, dem diese Schießerei recht teuer zu stehen kommen
wird , ist festgestellt .

* Billingen , 15. Febr . Der 30jährige Taglöhner Fridolin
K e t t e r e r legte Feuer in sein HauS, das jedoch durch den
sich entwickelnden Rauch bemerkt wurde und gelöscht werden
konnte . Der Brandstifter hat die Tat wahrscheinlich begangen ,
um sich in den Besitz seiner Versicherungssumme im Betrage von
3600 Mk . zu setzen.

* Amoltern , 16. Febr . Auf dem Heimweg von Markolsheim,
wo er mit seinem Fuhrwerk Stroh geholt hatte , geriet der Son¬
nenwirt S chwellinger unter seinen Wagen, der ihm über
Schulter und Brust hinwegging . Wunderbarerweise blieb der
Mann außer einer geringfügigen Verletzung an der Hand un¬
verletzt .

* St . Blasien , 15 . Febr . In angetrunkenem Zustande miß¬
handelte ein hiesiger Einwohner seinen Bruder derart mit einem
Stock, daß der Mißhandelte schwere Verletzungen davontrug uns
ins Spital gebracht werden muhte . — Im benachbarten Häusern
bedrohten zwei betrunkene , bettelnde Handwerksburschen die
Leute mit einem Messer. Verhaftet und ins Arrestlokal verbracht ,
chlug der eine der beiden dort alles kurz und klein .

* Lörrach, 15. Febr . Zu der gemeldeten Festnahme von
Falschmünzern wird noch berichtet, daß bis jetzt 4 Perhaftungen
vorgenommen worden sind , zwei in Zell und zwei in Weit- Friov -
lingen . Man fand falsche Fünfsrankenstücke und falsche Zwei-
und Fünfmarkstücke. Das Geld ist im ganzen Wiesental in Ver¬
kehr gebracht worden. Die Falschstücke tragen daS Bildnis Kaiser
Wilhelms II . und die Jahreszahl 1904 . Die Falschmünzerwerk-
tätte wurde noch nicht entdeckt .

* Das Wetter im Monat Januar hatte seit dem gleichen
des Jahres 1908 zum ersten Mal wieder länger anhaltender
richtiges Winterwetter gebracht. Mit Ausnahme einer weniger
Tage hat Frost auch in der Rheinebene geherrscht , doch ist dieser
nirgends , auch nicht in rauhen Lagen so .stark ausgetreten , tote
'
onst in strengen Wintern . Die Bewölkung ist etwas zu klein

und die Sonnenscheindauer deshalb etwas zu groß gewesen , w
Karlsruhe z . B . um 21 Stunden . In den höheren Lagen be¬
täub während des ganzen Monats , in den tieferen vom 11 . Jass '
an eine geschloffene Schneedecke , deren Höhe aber nur mäßig
war und die nur geringen Schwankungen unterlag .

Neues vom Tuge-
Entschädigungsklage gegen Leutnant Forstner . ,

Zabern , 16. Febr . Morgen verhandelt das Landgerich '
Zabern gegen den Leutnant von Forstner . Gegen ihn hat da»
Mädchen Franziska Murr , geboren am 7. Januar 1899, ver¬
treten durch ihren Vater den Stadtarbeiter Johann Murr ,
erhoben. Der Streitwert wird auf 2000 Mark angegeben. De -
Beklagte hat die Klägerin im Sommer 1913, als sie kaum 1*
Jahre alt und noch unbescholten war , verführt . Er hat am?
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-aMez noch mit dem Mädchen geschlechtlich verkehrt. Das erste
Mal gelangte er nur durch List und Gewalt zum Ziel , indem er

sie Klägerin in den Wald lockte und sie zwang , ihm willfährig

-u sein. Auch das zweite Mal verstand er es, die Jugend und
unerfahrenheit der Klägerin auszunutzen . Das Mädchen ver¬

langt von dem Beklagten eine Entschädigung , die mit 2000 Mk.
Ameisen wurde . -Von Forstner ist vertreten durch den Rechts¬

anwalt Neitzel , Murr durch den Rechtsanwalt Schauffler .
Reklame für den „Simplizissimus ".

Auf Grund des § 66 der Gewerbeordnung hat die Polizei
München die Karnevalsnummer des „Simplizissimus " ver¬

boten. Der bayerische Minister des Innern hat den Inhalt die-

ta Nummer als in sittlicher und religiöser Beziehung ärgernis -

erregend gefunden.

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 17. Februar .

Eine Versammlung der städtischen Arbeiter.
Samstag abend fand in der Gewerkschaftszentrale eine

öffentliche Versammlung der städtischen Arbeiter statt , in der

Sauleiter H e ck m a n n aus Mannheim über das Thema sprach :

Wie stellen sich die städtischen Arbeiter zu dem Abänderungs¬
vorschlag des Statuts ? " Der Redner führte aus : Bei der

Einführung der neuen Arbeitsordnung hat der Karlsruher Stadt¬

rat die Meinung vertreten , daß die städtischen Arbeiter nach der

neuen Reichsversicherungsordnung versicherungsfrei sind . Es

mag ja ohne Zweifel von Vorteil sein, wenn in Zukunft keine
-snvalidenversicherungsbeiträge mehr bezahlt werden müssen .
^>er Nutzen , den die Arbeiter haben, ist der, daß sie täglich vier

Pfennige Beiträge sparen, sie gehen aber der Invalidenrenten
und eines eventuellen Heilverfahrens verlustig . Durch die neue

Arbeitsordnung wird dem städtischen Arbeiter die Frei¬
zügigkeit beschränkt , denn er kann, da er an die In¬
validenversicherung keine Ansprüche hat, nicht mehr so leicht

seine Stellung wechseln . Wenn es auch nicht viel ist, was die

Invalidenversicherung den Arbeitern bietet, so ist es doch für
ten Arbeiter nicht gleichgültig, ob er einige Hundert Mark

Rente zu erwarten hat oder nicht . Es kommt auch daraus an ,
ob der von der Stadt Karlsruhe den Arbeitern in Aussicht ge-

stellte Ruhelohn gewährleistet ist . Arbeiter , die in kündbarer
stelle sich befinden , können überhaupt nicht versicherungsfrei
sein . So hat auch das Versicherungsamt Freiburg entschieden ,
daß die städtischen Arbeiter versicherungspflichtig sind. Es sagt
in seiner Begründung , daß Arbeiter , die nicht in einer so siche¬
ren Stellung sich befinden, daß ihnen nicht gekündigt werden
kann , nicht versicherungsfrei seien. Ebenso hat Las Versiche-

rungsamt Offenburg entschieden . Auch >das Reichsversicherungs¬
amt hat entschieden , daß die städtischen Arbeiter solange ver¬
sicherungspflichtig sind, solange ihnen die Stadt kündigen kann,
die genannten Versicherungsämter und das Reichsversicherungs¬
amt haben also dem Karlsruher Bürgermeister unrecht ge¬
geben. Da den Arbeitern die Jnvalidenversicherungsbeiträge
nur für die letzten 14 Tage nachträglich abgezogen werden dür¬
fen, müßten die noch zu zahlenden Beiträge von der Stadt ge¬
leistet werden, es ist deshalb nun selbstverständlich , wenn sich die
Stadt aus dieser unbequemen Lage zu ziehen sucht ; man fügte
m der neuen Arbeitsordnung den Passus ein , daß den Arbeitern
nur „aus triftigen Gründen " gekündigt werden kann, und daß
ein ruheberechtigter Arbeiter nur nach einem vorhergegangenen
Disziplinarverfahren entlassen werden kann. Die Art aber , wie
das Disziplinargericht nach Verfügung des StadtratS zusam¬
mengesetzt werden soll, bietet dem Arbeiter auch nicht die
gering st e Garantie , daß er nicht nach wie vor nach Be¬
lieben der Herren Vorgesetzten entlassen werden kann. Daß
man die Disziplinargerichte auch anders zusammensetzen kann,
beweist dasjenige , das für die Herren Beamten vorgesehen ist.
Auch bleibt der § 123 Absatz 1—7 der Geewrbeordnung für die
Arbeiter nach wie vor bestehen. Der Stadtrat sagt selber, daß
die Arbeiter , die nicht im Dienste der Stadt bleiben, auf alle
Fälle im Nachteil sein werden . Jeder Arbeiter ist selbstver¬
ständlich froh, wenn er keine Beiträge mehr zahlen muß . Wenn
die Arbeiter ein Disziplinargericht bekommen könnten, wie es
für die Beamten vorgesehen ist, könnte man sich schließlich mit
dem neuen Zustande abfinden . Kommt eine Verbesserung der
Verhältnisse der städtischen Arbeiter zustande, dann können wir
die BersicherungSfrciheit für sich in Kauf nehmen. — Die Aus¬
führungen des Kollegen Heckmann fanden lebhaften Beifall .

In der Diskussion wurde der Standpunkt vertreten ,
daß sich die Arbeiter mit der Versicherungsfreiheit zufrieden
geben können, wenn die Stadt die Arbeiter verpflichtet, sich frei¬
willig weiterzuversichern und wenn sie dem Austretenden oder
Entlassenen die Versicherungsbeiträge für die Zeit der Versichc-
rungsfteiheit nachbezahlt. Demgegenüber betont Kollege Heck¬
mann in seinem Schlußwort , daß sich diese Wünsche schon da¬
durch erledigen, daß sie gesetzlich unzulässig sind .

Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen :

„Die heutige , von städtischen Arbeitern zahlreich besuchte
Versammlung nimmt Kenntnis von der seitens des Bürger¬
meisteramts beabsichtigten Aenderung der Arbeits - und Lohn¬
ordnung, die die Voraussetzungen für die Versicherungsfrei¬
heit der städtischen Arbeiter schaffen soll.

Die Versammlung , vermag in der Versicherungsfreiheit
, einen erheblichen Vorteil für die städtischen Arbeiter nicht

zu erblicken . Der Beitragsersparnis von täglich 4 Pfg ., die
nicht stark ins Gewicht fällt , steht der Verlust des Anspruchs
auf Invalidenrente und Heilverfahren gegenüber , falls die
Versicherung nicht freiwillig fortgesetzt wird , oder ein Anspruch
infolge der Versicherungsfreiheit gar nicht erst entsteht. Wenn
auch die Stadt einen Abzug der hälftigen Invalidenrente am
städtischen Ruhelohn nicht mehr vornimmt , so daß den bei der
Stadt dauernd verbleibenden Arbeiter kein Schaden trifft , so
wird doch die Freizügigkeit der Arbeiter eingeschränkt , indem
bei freiwilligem Dienstaustritt jeder Rentenanspruch verloren
geht . Im Falle der Kündigung oder Entlassung seitens der
Stadt wird der gleichzeitige Verlust der Ansprüche an die
Invalidenversicherung noch bärter empfunden als bei frei¬
willigem Austritt . Zwar kann sich der Arbeiter durch frei¬
willige Weiterversicherung seine Ansprüche erhalten , aber schon
diese auch von der Stadt als notwendig bezeistneteMaßnahme
Migt, daß die seitens der Stadt erstrebte Versicherungsfreiheit
kür die städtischen Arbeiter nicht unter allen Umständen vor¬
teilhaft ist .

Einen erheblichen Nachteil bringen die Vorschläge des
Bürgermeisteramts , indem für die Gewährung des R u h e -
loh n es künftig die Voraussetzung des § 1265 der Reichs¬
versicherungsordnung, also Minderung der Erwerbsfähigkeit
um mindestens zwei Drittel gegeben sein muh , .während bisher
die Dienstunfähigkeit zum Anspruch auf Ruhelohn berechtigte.

Endlich erblickt die Versammlung in den Vorschlägen des
Bürgermeisteramts keine wesentliche Besserung hinsichtlich
der Sicherung der Arbeiter gegen willkürliche Kündigung und
Entlassung. Jedenfalls genügen die vorgeschlagenen Aende-
rnngen nicht zur Begründung der Versicherungsfteiheit für
die städtischen Arbeiter . Nach wie vor bleibt das Kündigungs¬
und Entlassungsrecht der Stadt in der Praxis uneingeschränkt
bestehen . Daß Arbeiter ohne Angabe von Gründen nicht mehr
entlassen werden sollen , ist unerheblich, da Gründe erfah¬
rungsgemäß stets leicht gefunden werden können , wenn sich
Arbeiter beim Vorgesetzten mißliebig gemacht haben. In sol¬
chen Fällen bietet̂ auch die Disziplinarkommission

in ihrer derzeitigen Zusammensetzung keinen hinreichenden
Schutz , wie sie auch im Gegensatz zur Disziplinarkommission
der Beamten keinerlei Rechtsgarantien bietet, ganz abgesehen
davon, daß der Stadtrat als Arbeitgeber , also als Partei in
letzter Instanz entscheidet, ohne für seine Entscheidung jemand
Rechenschaft geben zu müssen . Die Fassung, die 8 64 Absatz 1
erhalten soll, berechtigt nicht zu der Annahme, daß der Stadt¬
rat bei Beurteilung von Vergehen in Zukunft größere Milde
walten lassen will als bisher . Die Versammlung ersucht da¬
her den ArbeiterauSschuß, den Vorschlägen des Bürgermeister¬
amtes nur dann zuzuitrmmcn , wen,: -

0v Pensionierung der
Arbeiter die Vorschrift des § 1265 der Reichsverssicherungsorhf
nung nicht unbedingte Voraussetzung ist und die Disziplinar -
Kommission nach Vorschrift des Beamtenstatuts zusammen-
gcsetz. wird . Dem Arbeiter ist bei den Verhandlungen der
Tlsziplmarkommissiorl das Recht zu gewähren, ebenso wie
der Beamte sich einen Verteidiger zu nehmen, dem Einblick in
die Akten gewährt werden muh .

Weiterhin erwartet die Versammlung , daß bei Aenderung
der Arbeits - und Lohnordnung auch die Anträge des Arbeiter¬
ausschusses in der Sitzung vom 9 . November 1913 Berück¬
sichtigung finden "

23. Stiftungsfest des Verbandes der Brauerei - und
Mühlenarbeiter .

Unter äußerst zahlreicher Beteiligung , so daß der Saal in:
„Kühlen Krug " bis auf den letzten Platz besetzt war , beging am
Samstag abend der Verband der Brauerei - und Mühlenarbei¬
ter , Zahlstele Karlsruhe und Umgebung, das Fest des 23jährigen
Bestehens. Das Fest verlief in schönster Harmonie , das zur Ab¬
wicklung gekommene Programm befriedigte allseits . Eingeleitet
wurde die Feier , nach einigen begrüßenden Worten des Ge¬
schäftsführers H i l z , durch die von Gen . Landtagsabgeordneten
Kolb gehaltene Festrede. Gen . Kolb verwies einleitend auf
den Ausspruch Jallibhs über die Wichtigkeit des kleinsten Ar¬
beitervereins in der kulturellen Entwicklung der Aibeiterklaffe
und schilderte dann die Unterdrückung und Verfolgung der Or¬
ganisationen seitens des Kapitals vom Anbeginn der kapitalisti¬
schen Aera bis zum heutigen Tage . Die Aroeiterklasse hat aber
den Kampf nicht umsonst geführt . Heute haben wir eine geistig
regsame Arbeiterschaft in großen , starken Verbänden organisiert ,
die in der Lage sind , einen Einfluß auf üic Gestaltung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen auszuüben . Schwere Kämpfe
hatten die Gewerkschaften, auch der Brauerei - und Mühlenarbei¬
terverband , gegen die in der Arbeiterschaft selbst herrschende
Gleichgültigkeit durchführen müssen . Die heurige Wirt¬
schaftsordnung habe die Arbeiterschaft in den Klassenkampf ge¬
trieben , sie habe immer mehr erkennen gelernt, . wie notwendig
für sie die gewerkschaftliche und politische Organisation geworden
sei . Die korporativen Arbeitsverträge , die die Gewerkschaften
anstreben , müssen die Arbeiterschaft vor der Willkür und

^
Aus¬

beutung der Unternehmer schützen. Die Anwesenden möchten
die Ueberzeugung mit nach Hause nehmen, daß der Kampf nicht
umsonst ist ; die Stunde wird kommen , wo die Arbeiterschaft durch
ihre gewerkschaftliche und politische Organisationen ein maßge¬
bender Faktor geworden ist . Gen . Kolb erinnerte daran , daß er
an der Wiege der Brauereiarbeiterbewegung in Karlrsuhe ge¬
standen und die ersten Kämpfe mitgemacht habe , wovon beson¬
ders das Jahr 1896 zu erwähnen sei . Er schloß mit einem drei¬

fachen Hoch auf den Verband der Brauerei - und Mühlenarbeiter ,
in welck^ s kräftig eingestimmt wurde .

Den unterhaltenden Teil des Programms bestritten die
Gewerkschaftskapelle , der Arbeitergesangverein Bru¬
derbund und die Herren Sonntag und S t g u ch. Was
von ihnen geboten wurde , mutzte als vorzüglich bezeichnet wer¬
den. Allgemeine Anerkennung fanden die schönen Musikvor¬
träge des Gewerkfchaftsorchefters. Besonderes Lob muß dem
Bruderbund Mühlburg gezollt werden, der sich gern wieder
mit seinem Männer - und gemischten Chor in den Dienst der
Arbeitersache gestellt hatte . Auch ein heiteres Theaterstückwurde
von den Mitgliedern des Bruderbund aufgeführt : „Die beiden
Vagabunden " . Die Darsteller ernteten lebhaften Beifall . Star¬
ken Erfolg erzielten dann noch die beiden Herren Sonntag
und Stauch . Sie entfesselten mit ihren komischen Vorträgen
stürmische Heiterkeitsausbrüche . Herr Stauch bewährte sich
auch als Karikaturenzeichner . Den Schluß des schönen Festes,
an das sicher alle Teilnehmer gern und freudig zurückdenken
werden, bildete eine Tanzunterhaltung , die Jung und Alt noch
bis zu den ersten Morgenstunden zusammenhielt.

* Deutscher Verein für Volkshygiene. Der Deutsche Verein
für Volkshygiene, Ortsgruppe Karlsruhe , wird am Donnerstag
den 19 . Februar 1914 , abends halb 9 Uhr, im großen Rathaus¬
saal hier einen Vortrag bei freiem Eintritt abhalten , in welchem
Herr Dr . Schwab hier über : „ Geschlechtskrankheiten und Ehe"

sprechen wird . Wir verweisen noch des Näheren auf die diesbe¬

zügliche Annonce in diesem Blatt .
* Eine von Zeit zu Zeit nötige Warnung . Die Reichs -

p o st macht den Beamten die schonende Behandlung der Pakete
zur Pflicht , in denen lobende Tiere , Zigarren , Eier usw. ent¬
halten sind . Es ist darüber zu wachen , daß die Pakete nicht ge¬
worfen , sondern von Hand zu Hand gegeben und stets so
gelagert und verladen werden , daß sie nicht zur Erde fallen
können und keinem Druck ausgesetzt sind .

* Falsche Meldung . Ein Pfälzer Blatt erzählte kürzlich
von einer in Karlsruhe erfolgten Verhaftung eines gefährlichen
Mädchenhändlers . Dieser sei als Frau verkleidet gewesen , habe
das Abzeichen der Damen der Bahnhofsmission getragen und sich
einem Fräulein aus der Pfalz zudringlich genähert mit dem
Vorgeben, ihr eine einträgliche und mühelose Stelle zu verschaf¬
fen. Das Fräulein habe die Bahnpolizei benachrichtigt , welche
dann die Verhaftung vornahm . Bon dieser Geschichte ist der
Karlsruher Polizei , speziell der Bahnhofpolizei, nichts bekannt.

* Auto und Droschke. Gestern abend 11 Uhr fuhr der Führer
der öffentlichen Kraftdroschke IV B 2810 eine Kreuzung der
Augarten - und Ettlingerstraße haltende öffentliche Pferdedroschkc
derart an , daß Droschke und Pferd umgeworfen wurden . .

Die
Pferdedroschke sowie der Kraftwagen wurden stark beschädigt .
Von den beiden Insassen der Droschke zog sich einer eine Quetsch¬
wunde oberhalb des rechten Auges zu . Auch das Pferd trug an
den Vorderbeinen Hautschürfungen davon.

* Messerstecher . Gestern nacht 11 Uhr wurde vor der Wirt¬
schaft zum „ König von Siam " in der Werderstraße ein hiesiger
Händler von einem Arbeiter aus Rüppurr gestochen, wobei er
oberhalb des rechten Auges eine drei Zentimeter lange Schnitt¬
wunde davontrug .

* Wirtshausstreit . In einer Wirtschaft in der Sofienstraße
warf am 16. d . M ., früh 3,45 Uhr, ein Dachdecker einem Fuhr -
manne ein Bierglas an den Kopf und verletzte ihn erheblich .

* Unfall . In einem Anwesen der Rintheimerstratze stürzte
in der Nacht vom 14 . auf 15. Februar ein lediger Taglöhner voll
hier vom Heuspeicher herab und brach den linken Oberschenkel .
Nach seinen eigenen Angaben sei er kurz zuvor am Rondell in der
Karl -Wilhelmstraße von vier Burschen überfallen und mittelst
eines Messers in das Gesicht gestochen worden, weshalb er sich
auf den Heuspeicher geflüchtet habe. Untersuchung Hierwegen ist
im Gange . Der Verletzte wurde mit dem Krankenauto ins
tädtische Krankenhaus verbracht.

Veranstaltungen.
* Der Gesangverein Gleichheit hält am 21 . Februar im

Saale des ApollötheaterS, Marienstraße , seinen Maskenball ab.
Die VereinSleitung wird bemüht »ein, den Teilnehmern einige

frohe und humorvolle Stunden zu bereiten , sie wird den Beweis
liefern , daß auch in der Gleichheit der Humor und Gemütlichkeit
eine blei&etxbe Stätte gefunden haben. Die Preise , welche zm
Prämiierung der schönsten Masken ausgesetzt sind, werden dazu
beitragen , daß nicht nur die Mitglieder , sondern auch Freunde
und Bekannte des Vereins alles aufbieten werden,' um den
Preisrichtern ihre Aufgabe zu keiner leichten zu gestalten. Wer
also auf einige Stunden die täglichen Sorgen vergessen will, gehe
am Samstag , 21 . Februar , ins Apollo , er wird sicher dort einen
genußreichen Llbend verleben . Kartenvorverkauf im Annoncen¬
teil ersichtlich.

* Verband der Gastwirtsgehilfen . Auch die im Hotel-Cafe
und Restaurant -Gewerbe beschäftigten Angestellten, die während
des Faschings gewiß keine leichte Arbeit haben, wollen ein Mal
wenigstens einen Tag haben, an dem sie sich ungestört ftohlichen
Genüssen htngeben können, Wo sie auch einrnal Gäste sind . Der
Verband der Gastwirtsgehilfen veranstaltet deshalb am mor¬
gigen Mittwoch abend im Saale der „ Eintracht " einen Masken¬
ball. Es werden einige Stunden gemütlichen, frohen Bei¬
sammenseins sein, die der Verband bieten wird . Alle gastwirt¬
schaftlichen Angestellten sind zu dieser Veranstaltung freund-
lichst eingeladen .

* Ein neues Programm im Kolosseum . Mit einiger Span¬
nung sah man dem Erscheinen «des Programms , das für die
nächsten 14 Tage im Kolosseum zur Abwicklung kommen soll, ent¬
gegen. Hat man doch hin und wieder gehört, auch die Plakat¬
säulen wiesen daraus hin , daß die Direktion etwas ganz Außer¬
gewöhnliches bieten wolle. Und es muh vorweg gesagt werden :
Es ist in der Tat sehenswert und vorzüglich , was die Direktion
über den Fasching bringt . Von Anfang an wird die Aufmerk¬
samkeit der Zuschauer ständig wach gehalten und sie laßt nicht
eher nach , als bis der Vorhang nach den letzten Darbietungen
des Zauberkünstlers gefallen ist . Zwei ganz vorzügliche artistische
Nummern bilden nach den 3 musikalischen Eröffnungsstücken
der unter Herrn P . Römers Leitung immer vorzüglich spielen¬
den Hauskapelle die Einleitung des Programms : Ein Jongleur -
Akt mit Panamahüten und Schirmen von „Dandy and
Dandy " und die EliteGhmnastiker „LeS 3 Carolis "

. Die
ersteren „ arbeiten " ganz vorzüglich zusammen, ihre Tricks mi!
den in die Luft nach vorn geworfenen und von selbst wieder in
die Hand des Werfenden zurückkehrenden Panamahüten erregen
berechtigtes Staunen . — Die drei Gymnastiker gefallen beson¬
ders durch ihre Eleganz und ruhige Sicherheit , mit denen sie ihre
schwierigen Hebungen vorführen . Die schwierigsten Handstände
usw. werden mit einer geradezu verblüffenden Ruhe und Sicher¬
heit ausgeführt . Viel Bewunderung und Anerkennung wird
dem jüngsten Glied der Truppe zuteil , dessen Darbietungen einen
wesentlichen Bestandteil im Programm der Künstler bilden. —
Rolf RafaeIy ist ein Karikaturzeichner , der zwar gegenüber
seinen vielen Kollegen, die aus demselben Gebiete „arbeiten ",
nichts Neues bringt , aber sich dennoch wohlverdienten Beifall „er-
zeichnet " durch die Raschheit, mit der er seine „Gemälde" und
Karikaturen herstellt . — „Die Silbersterne ", Blitzturner
an Vertikalstangen , nennt sich die nächste Nummer des Pro¬
gramms . Es sind 3 Damen und 1 Herr . Auch sie wissen man¬
cherlei Neues zu bringen und durften lebhaften Beifall einheim¬
sen . — Gut und schlecht gefällt uns Alois Pöschl , Münchener
Komiker und Parodist . Er hat einige sehr nette und äußerst
humorvolle Sachen auf Lager , versteht auch sie vorzüglich vorzu¬
tragen , auch seine Parodien sind nicht ohne, so daß man sich ganz
gern von ihm einige Zeit unterhalten läßt . Jedoch wäre zu
wünschen , daß er sich von der Bühne aus einmal üaS Publikum
ansieht, er wird dann finden , daß das Kolosseum kein Kabarett
ist , auch daß er in keinem Herrenabend auftritt . Einige zu
„saftige" Sachen würden wir ihm recht gerne schenken.

Der zweite Teil des Programms wiä > vollständig und allein
ausgefüllt von dem „sensationellen Jllusions . und Ausstattungs¬
akt" von Chevalier Ernest Thorn . Wenn auch mit dem
Worte „sensationell " viel Mißbrauch getrieben werden mag, hier
hat das Wort seine volle Berechtigung, denn die Darbietungen
von Chevalier Thorn sind eine einzige andauernde Ueberraschung .
Wenn ein Blatt meinte , Herr Thorn wäre im Mittelalter zwei¬
fellos wegen Hexerei verbrannt worden, so ist das keineswegs
übertrieben , auch wir glauben , daß ihm das passiert wäre . Was
Herr Thorn bietet , geht weit über die landläufige Zauber- und
Taschenspielerkunststücke hinaus . ES ist unmöglich, alle die vielen,
vielen, den Zuschauer aus dem Staunen nicht herauskommen
lassenden Zauberkunststücke einzeln aufzuzählen . Auch selbst,
wenn man sich den einen oder anderen Trick erklären kann, bei
den meisten ist dies unmöglich, so ist doch erstaunlich, mit welcher
Sicherheit der Künstler arbeitet , sogar mitten unter dem Publikum
läßt er einen festen Vogelkäfig, in dem ein lebender Kanarien¬
vogel sitzt , spurlos verschwinden. Chevalier Thorn steht mit
seiner Kunst einzig da . Schon diese Darbietungen allein dürf¬
ten genügen , um dem Kolosseum allabendlich einen vollbesetzten
Saal zu verschaffen. Wir zweifeln nicht, daß die Darbietungen
dieses Künstlers diese und die nächste Woche das Tagesgespräch
in der Stadt bilden werden . Es sollte niemand versäumen, sich
dieses Programm , für das der Direktion vollste Anerkennung ge¬
zollt werden muß , anzusehen .

* Residenztheater . Die Hauptschlager des neuen Pro¬
gramms bilden zweifellos die beiden Komödien „Wir lassen uns
scheiden" und „Die Jagd nach einem Mann "

. Außer dem
Drama „Um das Glück der Schwester" wird noch ein hübscher,
belehrender Film „Der Dachsfang" gezeigt. Dieser Bild ist
eines der fesselndsten in seiner Art und von einer naturechten
Beweglichkeit .

Karnevalistischer Großbetrieb.
„Viel los " war wieder am Samstag urid Sonntag . Was

im letzten Jahre infolge der kurzen Karnevalszeit zu wenig war,
ist in diesem Jahre zu viel, es ist wirklich höchste Zeit, daß der
Aschermittwoch bald erscheint, und die Menschheit wieder in nor¬
male Bahnen kommt. Die Lokale hiesiger Stadt , in denen an
den beiden letzten Tagen nicht irgend ein Rummel vor sich ging,
dürften zu zählen sein . Unzählig sind natürlich auch die Ver¬
einsveranstaltungen . Jeder Verein , und wenn er nur 3 Mit¬
glieder und einen Vereinsdiener zählt, hält seinen Maskenball
oder Kappenabend ab . Dabei ist die Veranstaltung meistens
weniger darum angesetzt, um den Humor zu pflegen, als um der
Vereinskasse eine mehr oder minder nötige Stärkung zu ver¬
schaffen . Auch hält man meistens dabei die Begriffe Humor und
Radau für identisch, sodaß die „ Närrinnen " und „Narren " der
Meinung sind, wenn möglichst viel Radau war , dann sei es sehr
humorvoll und unterhaltend gewesen. Lassen wir ihnen diese
Meinung . — An größeren Veranstaltungen an den beiden Tagen
eien genannt der Bauernball der Liederhalle in foez Festhalle,

der vielerlei schöne und unterhaltende Darbietungen brachte und
von den Mitgliedern stark besucht war , dann das Kostümfest der
Freien Turnerschaft . Dieser Abend war als „großes internatio¬
nales Turnfest zu Pimpelhagen " angesagt . Und es war wirklich
ein internationales Fest, aus aller Herren Länder waren die
Turner herbeigeeilt , der Saal des „Apollo" war zum Erdrücken
voll, sodaß oft das Tanzen geradezu unmöglich war . Zahlreiche
Vereine ( Indianer , Mohren , Italiener , Franzosen , Karlsruher
Briganten ) waren zum Feste eingetroffen und führten einen
schrecklichen Wettkampf um die Siegespalme auf ; besonders ori¬
ginell war die „Hausdrachenriege ", der auch mit Recht der 1.
Preis zuerkannt wurde . Die Turnerinnen erschienen mit einer
„Alten Herrenriege von Kraichbach " und einer „ Küchendragoner -
Ricge" . ES i 't -rklärlich, wenn angesichts der Inanspruchnahme.
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Turner und Turnerinnen der den verschiedenen Riegen Ein¬

zelmasken in geringer Zahl vorhanden waren , es wurde deshaIV
auch bon ' einer Verteilung von Einzelpreisen abgesehen, dagegenwurde die Zahl der Gruppenpreise erhöht. Es erhielten Preise :
1. Hausdrachen -Riege"

; 2. „Alte Herrenriege von Kraichbach " ;
S . „Kongo-Turner aus Tumbuku "

; 4 . „Turnverein MühlburgS
letzte Hoffnung "

; 5 . „Turnverein Neue Welt Chicago "
; 6. Ath¬

letik-Sportklub Jndiania Südstadt "
; 7. „Moderne Turnstunde ,'s neue Dorf Südstadt "

; 8. „ Armee-Musterriege "
; 9. „ Küchen¬

dragoner . Frohsinn und Heiterkeit, das war das Motto, unter
dem das Kostümfest der Freien Turner stand, und daß es allen
Besuchern gut gefallen, das beweist die Tatsache, daß, als die
Musik ihren letzten Walzer hatte erklingen lassen , der Saat
immer noch voll besetzt war . — Die „Typographia" hatte ihre Ge¬
treuen in die „3 Linden" nach Mühlburg zu einem Maskenball
eingeladen . Der Besuch war ein sehr guter , der Verlauf dito,wie gewohnt bei den „Typographen ".

Der Sonntag brachte eine „würdige" Fortsetzung des
Samstag . Am Nachmittag hielt die Karnevals - Gesellschaft „Ba -
denia" ihre zweite Damen - und Fremdensitzung im „Kühlen

,Krug " ab , die gleich der ersten sehr stark besucht war . Eine karne¬
valsfrohe Gesellschaft füllte den Saal bis auf den letzten Platz.
Eine Reihe Büttenredner sorgte für ' die nötige Unterhaltung .
Die Hauptrechnung des Ulkes mutzten beim diesjährigen Karne¬
val Leutnant v. Forstner , der Bahnhofsnebel und der Grotzblock
tragen . Als Redner traten auf die Herren Seiter , Zoller sen .
und jun ., Flocken, Deininger , Sonntag , Müller , Allgaier , Stow
mel und Frau Holzwart deren zum Teil sehr amüsante
Einfälle mit Beifall quittiert wurden . — In der „ Walhalla "
tagte der Müsikverein „Harmonia ". Auch hier führten Witz und
Humor das Szepter . Die Büttenredner Badenia -Müller , Goren-
flo, Stommel , Dollmetsch , Huber , Frieder , Hegel und Stück tru¬
gen mit ihren mitunter sehr humoristischen Vorträgen viel zum
Gelingen der Veranstaltung bei. Auch Frl . Czekalla stieg wieder
in die Bütte . Hervorzuheben wären noch Ambros Thoma mit
seinem Solo auf der Trompete , sowie der „Rosenkavallier", welch
letzteres wohl mit als die beste Darbietung bezeichnet werden
darf . Auch der Präsident Böhringer mit zwei gelungenen
Vorträgen : „ Wenn nur was käme und mich mitnehme "

, sowie
»Umzug und Wanzen " wurde lebhaft applaudiert . Alles m
allem, auch die 2. Sitzung des Vereins verlief in allen Teilen
vorteilhaft . — Auch die früher unter dem Namen „Blumenfels -
ler " bekannte Karnevalsgesellschaft, dann „Neue Blumenfelsler
benamst, trat nach längerer Pause wieder an die Oeffentlichkeit
und bot unter Leitung des Präsidenten S p o n a g e l ganz vor
zügliches. Den Schluß der Sitzung bildete die Umtaufe des
Vereins , es wurde für besser erkannt , den bisherigen Namen
ganz abzulegen , die „Blumenfelsler " Nennen sich von nun an
„Feuerio " . Nach den Leistungen bei seiner ersten Sitzung
kann man erwarten , daß der junge Verein sich gut weiterenl -
wickeln wird . Der umsichtige Präsident Sponagel leitete mit
passenden Worten die Sitzung ein und der allzeit humoristisch
veranlagte Vizepräsident Härtel feierte mit gereimten Worten
den erschienenen Damenflor . An Büttenreden wurde durchweg
nur Gutes geboten. Das Programm war nicht (wie so oft)
ermüdend lang und konnte deshalb das Interesse bis zum Schluffe
aufrecht erhalten . In der „Bütte " trafen wir wieder die bekann¬
ten Redner an , wie Narr Zoller jun .. Wacker, Wackenhut , Bickel,
Hegel, Stock , Riedelbauch, Helfenstein, Blank und Gorenflo . Auch
an schönen Orden ließen es die „Sieben » nicht fehlen. Ein ge¬
mütlicher Tanz folgte der gut verlaufenen Sitzung und bildete
einen schönen Abschluß .

Am Abend veranstaltete die „Lassallia" als Abschluß ihrer
größeren karnevalistischen Veranstaltungen einen großen Mas¬
kenball in der Festhalle. Der Besuch war ein sehr guter , ebenso
die „Stimmung " . Besonders hervortretenüe Masken waren
wenig zu bemerken, es wirkt eben nur die Aussicht auf einen
Preis anreizend auf den Erfindungsgeist der Maskenballbe-
sucher . Sonst aber waren recht nette Kostüme, namentlich ber
dem weiblichen Teil der Besucher, zu verzeichnen. Die beiden
Ballorchester spielten unermüdlich zum Tanze auf . Mit diesem
Balle gab die „Lassallia" ihrem diesjährigen Karnevalprogramm
einen schönen und gelungenen Abschluß . — An sonstigen Ver¬
anstaltungen sei noch erwähnt die „närrische Unterhaltung " des
Odenwaldvereins in den „3 Linden" in Mühlburg , die ebenfalls
einen gemütlich- frohen Verlauf nahm und die alle Besucher mit
dem reichlich gebotenen Unterhaltungsstoff vollauf befriedigt
haben dürfte . — Besonderer Erwähnung bedarf das Konzert der
Leibgrenadierkapelle in der Festhalle. Der Saal war sehr gut
besucht , auch hier herrschte fröhliche , ausgelassene Stimmung .
Herr Bern Hagen hatte aber auch ein ganz vorzügliches, echt
karnevalistisches Programm zusammengestellt. Die einzelnen
Nummern fanden stürmischen Beifall . Eine angenehme Ab¬
wechslung und eine wesentliche Bereicherung des Programmsbildeten die heiteren Vorträge von Herrn Harry Gugges ,in dem wir einen fein charakterisierenden Kabarettkünstlerkennen lernten . Auch ihm wurde reicher Beifall gezollt . —
Jetzt noch e i n Samstag , ein Sonntag , e i n Montag und e i n
Dienstag !
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Letzte Nachrichten-
Das Kriegsministerium gegen Journal d'Allsace-Lorrain .

Straßburg , 16. Febr . Heute fand die zweite Klage des
preußischen Kriegsministeriums gegen die hier in franzö¬
sischer Sprache erscheinende Zeitung das Journal dÄllsace-
Lorrain , statt . Die Zeitung hatte in einem Artikel des
25. Juli 1913 die Ansicht vertreten , daß im Kriegsfälle die
Elsaß-Lothringer in die vorderste Reihe gestellt würden ,damit man sie am besten los würde . Das Kriegsministe¬
rium hatte deshalb Klage eingereicht, und der verantwort¬
liche Redakteur Jung s . Zt . zu einer Haftstrafe von drei
Wochen verurteilt , die er bereits verbüßt hat . Aus dem
Pseudonym des Artikels schließt nun der Staatsanwalt ,
daß der Verfasser, der Mitredakteur Minck sei, weshalb
die Staatsanwaltschaft auch diesen zur Verantwortung zog.
In der heutigen Verhandlung vor der Strafkammer Straß¬
burg beantragte der Staatsanwalt gegen Minck als Ver¬
fasser des Artikels Gefängnisstrafe von 6 Wochen. Das
Gericht kam jedoch nicht zur Ueberzeugung, daß Minck
überführt sei und sprach ihn frei.

Klage der Volksfürsorge gegen die deutsche Volksver -
sicherungsgesellschaft.

Berlin , 16. Febr . Heute fand vor der 2. Kammer für
Handelssachen beim Landgericht II die Verhandlung in
der Klagesache der Gewerkschaftlich- Genossenschaftlichen
Bersicherungsaktiengesellschaft Volksfürsorge in Hamburg
gegen die Deutsche Volksversichcrungsaktiengesellschaft in
Berlin statt. Als Vertreter der Klägerin war der sozialde¬
mokratische Reichstagsabgeordnete Wolfgang Heine - Berlin ,
für die Beklagte Rechtsanwalt Kurt Ulrich- Berlin erschie¬
nen. Tie Klage gründete sich darauf , daß die Deutsche
Volksversicherungsaktiengesellschaft in verschiedenen Rund¬
schreiben die Behauptung aufstellte , bei der Volksfürsorge
würden die Gelder der Versicherten letzten Endes dazu
dienen, der Umsturzpartei einen neuen starken Kriegs -

1 schätz im Kampf gegen den Gegenwartsstaat zu schaffen
Die Klägerin verlangte , nach ß 14 des Gesetzes über de»
unlauteren Wettberwerb die Untersagung dieser Behaup
tund und der Weiterverbreitung der betreffenden Flug
blättcr . Nach längeren Ausführungen der beiden Anwälte
fällte die Kammer in dem heutigen Termin das folgendeUrteil : Die Klage wird abgewiesen . Die Kosten des Ver
fahrcns werden der Klägerin auferlcgt .

Generalversammlung des Bundes der Landwirte .
Berlin , 16. Febr . Unter ungeheuerem Andrang be>

gann heute im Zirkus Busch und im Zirkus Schumann die
Tagung des Bundes der Landwirte . Beide Zirkusse waren
bis auf den letzten Platz besetzt . Im Zirkus Busch eröffnete der Landtagsabg . Dr . R o e s i ck e in seiner Eigenschaftals Bunöesvorsitzender die Versammlung mit einer län
geren Ansprache , wobei er auf die Rekordernte des vergan
genen Jahres hinwies und weiter ausführte , daß das
deutsche Volk zu dem Reichstag und seiner jetzigen Zusam>
mensetzung nicht das Vertrauen habe, daß er bei den bevor
stehenden Verhandlungen über die Erneuerung der Haw
delsverträge die Interessen des '

deutschen Volkes in genü
gendem Maße wahren würde . Sodann teilte der Direktor
des Bundes , Hahn , mit , daß die Mitgliederzahl des Bun
des weiter in die Höhe gegangen sei. Er empfahl ein Zu
sammengehen mit den Nationalliberalen , deren Programm
die Wahrung der Autorität , Schutz der Arbeitswilligen
und die Erhaltung der bewährten Handelspolitik zeige
Die bürgerlichen Parteien würden bei einem Zusammen¬
gehen mit der fremden Demokratie sehr bald aufgespeist
werden. — Herr von Oldenburg -Januschau machte den li
beralen Bülowblock für die ganze Misere der Rechten der-
antwortlich . Es sei gleichgültig, ob die Grenzpfähle in
Deutschland schwarz-weiß oder grün -weiß seien . Die
Hauptsache sei , daß im Ernstfälle die schwarz-weiß-rote
Flagge überall wehe . In einer am Schluß angenommenen
Resolution spricht der Bund der Landwirte seine feste Ent
schlossenheit aus , der für die Monarchie und das Reich und
das gesamte Volk gleich unheilvollen demokratischen (Snl
Wicklung mit aller Kraft und Entschiedenheit zu seinem
Teil entgegenzuwirken.

Das neue Kabinet in Schweden .
Stockholm , 16 . Febr . Das neue Kabinett ist gebildet .

Es setzt sich folgendermaßen zusammen : Landeshauptmann
Hammarskjoeld : Konseilpräsident und Kriegsminister ,
Bankdirektor Wallenberg : Auswärtiges , Präsident des
Appellgerichtshofs Hasselrot : Justiz , Fabrikdirektor Ven
nersten : Finanzen , Schiffsreeder Brostroem : Marine , La»
deshauptmann v. Sydow : Inneres , Frhr . Beck-Friis :
Ackerbau , Profesior Westman : Kultus ; ohne Portefeuille :
Oberst Moexcke , Ministerialdirektor Stenberg und Mini¬
sterialdirektor Linner .

Es verlautet , das Ministerium beabsichtige nicht die so
fortige Reichstagsauflösung , sondern wollte auf Grund
der Arbeiten der Wehrfragekommissiou binnen vierzehn
Tagen eine modifizierte Wehrvorlage dem Reichstage un
terbreiten . Dann erst soll der Appell an die Wähler erfol¬
gen. Die Kabinettsernennung ist noch nicht offiziell kund
gegeben worden . Sie wird für morgen sicher erwartet .

Gestern war der erste große Mobilisiernngstag der
Linken. Oeffentliche Versammlungen wurden überall
im Lande abgehalten . Einen glänzenden Verlauf nahm
das Massenmeeting in Stockholm. Die Rechtsparteien ha¬
ben bisher nur eine Versammlung in Falun am Sonntag
abgehaltcn .

Winzer - Protestbewegung .
Paris , 16. Febr . In Ay bei Reims versammelten sich

an 10 000 Winzer und forderten in einem einstimmig ge¬
faßten Beschlußantrag , daß der Senat den Gesetzentwurf
Pams -Dariac über die Aufhebung der Weingebiete unver¬
züglich annehmen möge.

Paris , 16 . Febr . In Ville Ance veranstalteten 600
Winzer des Aubedepartements eine öffentliche Kundgebung
gegen den Ausschluß aus dem eigentlichen Champagnege-
biet und zogen , revolutionäre Lieder singend durch die
Stadt .

Moloch in Frankreich.
Paris , 16. Febr . Der Bericht, den der Deputierte Benazet

im Namen des Heeresausschusses in der heutigen Kammersitzung
vorlegen wird , teilt mit , daß die Regierung anstatt der ur¬
sprünglich angekündigten außerordentlichen militärischen Aus¬
gaben von 860 Millionen , rund 141V Millionen verlangen werde,und zwar 655 311000 Frcs . (anstatt 440 Millionen ) für die
Vermehrung des Mannschaftsbestandes auf dem Friedensfuß ,und 745,5 Millionen (anstatt 420 Millionen ) für die Verbesse¬
rung des Mannschaftsbestandes wird insbesondere durch die
Annahme des Antrags Vincent verursacht, durch den die voll¬
ständige Gleichheit in der Dienstdauer festgesetzt und jede vor¬
zeitige Dienstentlassung abgeschafft wird . Was das Kriegs¬
material anlangt , so legt Benazet eingehend dar , daß Frankreich
sich gegenwärtig unzweifelhaft in einem bedenklichen Zustand
der Inferiorität befindet . Ferner weist der Berichterstatter auf
die Notwerrdigkeit hin , das Heer mit großen Uebungsplätzen
auszustatten . Die Kosten für diese werden auf 130 Millionen
veranschlagt und auf 5 Jabre verteilt . Alle Punkte des Pro¬
gramms —■ so schließt der Bericht — entsprechen gebieterischen
Bedürfnissen und dessen baldige Verwirklichung ist für die
Sicherheit des Landes unerläßlich . Wir fordern die Regierung
auf , das von ihr festgesetzte Programm durchzuführen und wir
verlangen von der Kammer , daß sie die Mittel dazu bewilligt.

Deportation der Arbeiterführer .
London , 16. Febr . Im Untcrhause antwortete der

Staatssekretär des Innern , Mc. Kenna , auf eine Frage , in
der angeregt wurde , die deportierten Arbeiterführer als
lästige Ausländer zu behandeln . Mc . Kenna setzte aus - !
einander , daß dies nicht in seiner Macht stehe , da alle De¬
portierten britische Untertanen bezw. naturalisierte britische
Untertanen seien.

Die Bestechungsaffäre in Japan .
Tokio , 16. Febr . Der Marineminister hat heute dem

Oberhause mitgeteilt , daß der Admiral Fudju und der
Kapitän Sawasika wegen Bestechung vor ein Kriegsgericht
gestellt werden.

Auf eine Anfrage , weshalb der Ministerpräsident und
der Marineminister noch kein Rücktrittsgesuch cingercicht
hätten , erwiderte jener , daß man erst die Entscheidung des
Kriegsgericht abwarten müsse . Es sei noch nicht erwiesen,
daß cs sich nicht nur um einen vereinzelten Fall von Be¬
stechung bandele.

Briefkasten des Hrbeiter-öekretarfats .Emil 24 . Ein deutscher Deserteur wird auf Antragdeutschen Regierung von Oesterreich-Ungarn ausgeliefert .
Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei, ^

Nachrichten , Gewerkschaftliches und «Soziales : Hermannfür den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Jnkerw»Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.
Vemnsanzeiger . '

Durlach. (Soz . Bürgerausschußfraktion «.) Mittwoch «w , -
J49 Uhr, int „Schweizerhaus "

, 2. Stock, Fraktion ? '
sitzung , wozu vollzähliges Erscheinen erwartet wird

*
Durlach . ( Freie Turnerschaft , Sektion Vorwärts . ) Die»-

'
tag den 17. Februar findet im LoSal zum „Lamm"
außerordentliche AuSschutzsitzung statt, wozu sämtliche «ha !schußmitglieder, die Hauptausschußmitglieedr und die
turnerschaft zu erscheinen haben. Freitag findet Versam »,lung statt . 7334 Der Turnwart

M

Klasserstand des Rheins .
17. Februar .

Schusterinsel 1 .28m , gest. 20cm , Kehl 2.15 m , gest . 14 CBlaxau 3.73 m, gest. 9 cm , Mannheim 3.12 m, gest. 27 o» .

Schillerstr . 22.

Keule - remiöre
des grössten geheimnisvollsten u.

spannendsten

lil - l
der Gegenwart ■

Die

Brillanten
der 7339

Herzogin !
und das übrige Eliteprogramm.

Das gleiche Programm in den
lerrensl
Nr. 9/11 .

w
Lichtspielen """“ "'■

Teppiche
sind enorm billig abzugeben .

Xaiserstr . 133
6682 1 Treppe hoch.

Ecke Kaiser - und Kreuzstr .

20 Diwans
neue, werd. unt . Garant , von 30,
34 u. 40 Ji an verkauft , hochf .
mod. DesstnS v. 54 M an. Keine
Fabrikware . ^ olster-WSVelhaus
Köhler , - chützenftr . 25. 7269

echte Holländer

*/« Pfd . 30 Pfg-

w m. b . H .
den bakaciru

Sehr bulrg abzugeben rEleg .
seid . Damen - Maskenkostüm (El» «
säfferin ), wie neu , 12 cJi , roter
Rips -Diwan 22 «# , pol . Pfeiler -
kommode 10 cJ£, feine Armband-
Stahluhr 8 l Paar schone
Perl - Ohrringe 2 cM, mod. Jacken¬
kostüm 10 cM, Nachttisch 6 cS,
schön spielender Grammophon mit
mehreren besseren Doppelplaiten
zus . 25 etl , Chiffonnier u schön .
Vertiko, 6 Stühle , Bücherschrank
mit Messingverglasung u . Schub¬
lade , Diplomatenschreibtisch 7347
Adlerftr . 17 , 1 Treppe hoch.

an der Haltestelle Appenmühle
gelegen , sind mod. ausgestattete

mit Gas und elektrischem Licht, ,
Veranda , Bad , sowie Garten,
per 1 . April preiswert zu ver - r
mieten . 7346 |

Näh . Langenackerstr . 23 .

wurde gestern
abend in der Nähe

deS Rangier -Bahnhofes ein Geld¬
beutel mit Inhalt . Abzuholen
Rankestr . 8 , Hth . 1 . St . 7--'

Lieg- unb Sigroopn,
fast neu, zu verkaufen. 7338
Marieustr . 7V , 4 . Stock, lks.

3 Zimmer -
wohnunger »
mit Küche , Bad , Wasserklosett
Gas - und elektrisch Licht, Anteil
an Keller, Speicher , Waschküche
und Garte » in der Pfalzstraße,
Straßenbahnhaltestelle Appen-
müble, sind unter günstigen Be¬
dingungen zu vermieten .

Näheres bei 72i5

Pfeifer & Grotzmann , Arch^
B elfortstraße Nr . 14 .

ilir Mlligftt Wellt
in getragenen Anzüge »-
Tchnhe , Neberziehcr v. 4 c*
an, Ulster :c. sowie beste Gr
legenheitskäufe in Schur
waren findet man in dem An -
und Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap,
Zähringerttraße Nr . 38 .

sehr gut -re
halten , brll'g

zu verkaufen .
Scheffelstrahc 44s » EtM



ih . 40. Dienstag , den 17 . Februar 1914. Serie 1.

Mischer Holzarbeiter-DerbM .
Zahlstelle Karlsruhe .

Donnerstag , den IS . d . A? ts ., abeudS '/,7 Uhr , in

,Karlsburg " , Akademiestraße 30,

MMer-BersMüllW.
Tagesordnung :

1 . Aufstellung von Kandidaten zur BerbandStagsdelegierten-
Wahl.

2 . Verschiedene VerbandSfragen. 7841
ES wird um zahlreichen Besuch gebeten .

Die Ortsverwaltung .

| tfonpemn Faffallia Karlsruhe.
7 Die statutengemäße jährliche

Generalversammlung
»det am Sonntag de« 1 . März , nachmittags halb 3 Uhr »

VereinSlokal „ Auerhahn " , Schützenstraße 58, statt.
Die Tagesordnung geht den Mitgliedern mit dem Geschäfts¬

bericht zu.
Anträge müssen bi» SamStag den 28 . Februar in den Händen

t «s Vorstandes sein . 7851
Um zahlreiche Beteiligung der werten Mitglieder ersucht

Der Vorstand .

Einheitspreis

Neu aufgenommen :
Zwei erstklassige Cofffauser Fabrikate,

solide tragfähige Qualitäten , nur neue
Dessins , per Anzug 8.26 Meter Mark

Willi . Wolf jr .,
Kaiserstr . 82 a ,

netto
Lasse .

Engros • Tuchabteilung
Eingang Lammstrasse . Einheitspreis

v/.VÄK/ivir/LsA(£7/A
1

Herein zur Förderung des badiseb-
ptälzischen Uerhebrs

Uch CrPrUang emn ftftta KhMMc bri Puan.
Einladung

zur

i. MeMchen Mitgliederversllmliing
am 3. März 1914 , nachmittags 3 Uhr , im kleinen Rathans¬
saale zu Karlsruhe .

Tagesordnung :
1. Entgegennahme und Besprechung des Jahresbericht ».
3. Abnahme der JahreSrechnung.
8. Bortrag von Herrn Oberiygenieur Winterkamp über :

„ Die AnsführungSmSglichkeite » einer festen Rhein¬
brücke bet Maxau " .

4. Besprechung des Vortrags sowie sonstige Angelegenheiten.
Zu zahlreichem Besuch dieser Versammlung laden wir unsere

Mitglieder ergebenst ein. 7331
Karlsruhe , den 18. Februar 1914 .

Der geschästsleitende Vorstand:
L. K ö l f S . Stadtrat , E. P f e i f f , Stadtrech nungSrat,

1. Vorsitzender . Schriftführer.

Deutscher Verein für Volkshygiene .
Donnerstag , den IS . Februar 1914 , abends il,9 Uhr ,

im großen Saale des Rathauses 7832
von Herrn Dr . Schwab » hier, Thema :

Wmllß „GWechÄUMheitw «. Ehe".
Eintritt frei . Auch Damen sind höflichst eingeladen.

Vereinsbank Karlsruhe
eingetr . Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht .

Hierdurch laden wir die verehrlichen Mitglieder zu der

Qiensfag, den 10. März 1914, abends 6V2 Uhr
im grossen Saale der „ Eintracht “ stattfindenden

ordentlich . Generalversammlung
ergebenst ein.

Tagesordnung :
1 . Vorlage des Geschäftsberichts für 1918.
2. Genehmigung der Bilanz und Erteilung der Entlastung

an den Vorstand .
8. Antrag betr . Erhöhung der Vergütung an den

Aufsichtsrat .
4. Beschlussfassung über dieVerwendung des Reingewinns.
6. Wahl in den Äufsichtsrat . Es scheiden nach der

statutengeinässen Bestimmung aus : die Herren Aug.
Leop . Beck , Ed . Dolletscneckalt , Wilh . Stöber ,
welche wieder wählbar sind.

Anträge , über welche in der Generalversammlung Beschluss
gefasst werden soll, wolle man spätestens bis zum 28 . Februar
ds. Je . bei dem Unterzeichneten Aufsichtsrat einreichen.

Die Bilanz , die Gewinn- und Verlustrechnung und der Ge¬
schäftsbericht liegen vom 23 . Februar ds. Js . ab in dem Ge-
*chäfts !okale der Genossenschaft zur Einsicht der Genossen auf
•md können im Abdruck in Empfang genommen werden .

Karlsruhe , den 11 . Februar 1914 . 7880

Oer Aufsichfsraf der Vereinsbank Karlsruhe
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht .
Adolf Wilser . Vorsitzender .

Grosse Ersparnis *
erzielen Sie, wenn Sie nur noch mit unserem

Prima Kunst -Speise -Fett
kochen , braten und backen. 7160

Für Fastnachtsküchle ganz besonders geeignet .
In allen Filialen erhältlich das Pfund zu 65 Pfg . ^

5 Pfd .-Dose per Pfd . 60 Pfg . , 10 Pfd . -Elmer per
Pfd . 58 Pfg . , 20 oder 40 Pfd .-Elmer per Pfd . 56 Pfg .

■■■■■ Grosser Versand nach auswärts . -

Gebrüder Hensel, HtMta, Karlsruhe I . B.
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Faotnaohl -Sonntag , den 22 . Februar, nachmittags 4 Uhr
im grossen Saale der sftfidt . Festhalle

Großer Maskenball
mit Prämiierung der schönsten und originellsten Damen - und Uerren -

Kostüme und Gruppen.
8 Damen- , 8 Herren- und 3 Gruppenpreise .

Gruppen und Preismasken müsien spätestens 6 Uhr im Ballsaale anwesend
sein und müssen Gruppen aus mindestens 4 Personen bestehen .

Doppeltes Ballorchesfter ■
Vollständ . Gewerkschafts -Orchester Gesamtes Harmonie -Orchester

unter persönlicher Leitung ihrer Direktionen .

Eintritt I IHlk. Prelswrteilung halb 8 Uhr abends . Tanz frei .
Für Mitglieder und deren direkte Angehörige 30 Pfg . (siehe Jahresprogramm ).

IC Anstüssige Masken haben keinen Zutritt . "MW
fortan Vnriinrlrailf 9 I Ulf Vereinslokal » Deutsche Eiche “ , Augartenstr. 60
IVul lull “ IUI lul äulil U I llläi Kunstgärtnerei Bollin , Werderstr . 46 . Friseur
L . Zimmermann , Luisenstr . 62 . Restauration zum „Auerhahn “

, SchUtzenstr . Zigarren¬
geschäft L. Graf , Ecke Marien- u. Augartenstr . Zigarrengeschäft Knrzmann -Töpper ,
Rüppurrerstr . Restauration z . „Schrnmpel “

, Durlacherstr . Restauration z . Schwarz¬
wälder Hof “

, Ecke Marien- und Luisenstr . „Gewerkschaftszentrale “
, Kaiserstr . 13.

Rieh . Fahr , Kaufmann, Kronenstr . 49 . Zigarrengeschäft Betz , Gerwigstr . 32. Musikalien¬
handlung Fritz Müller , Ecke Kaiserstr . n. Kaiserpassage . Restauration z . „Gambrinns -
halle “

, Erbprinzenstr . Restauration z. „IVacht am Rhein “ , sowie bei den Herren
Sängern und an der Kasse .

Karten für Mitglieder werden nur an der Kasse abgegeben und nur
gegen Vorzeigen der gelben Legitimationskarte 1913/14 . Mitgliedsbücher
haben keine Gültigkeit . Hierüber wird strenge Kontrolle geübt . Die Kasse für
Mitglieder wird halb 9 Uhr abends geschlossen . Kinder unter 16 Jahren haben
keinen Zutritt .

Zu zahlreichem Besuche ladet ein Der VOFStÄIlll »

NB . Die Abschnitte der Karten werden beim Betreten der Ballräume vom
Kontrolipersonal abgetrennt und zurückbehalten . Karten ohne Kontrollabschnitt sind
ungültig . Die Karte ist sorgfältig aufzubewahren und auf Verlangen vorzuzeigen .
Wer die Festhalle vor Beendigung des Balles verlässt , verliert die Berechtigung znm
Wiedereintritt . In ganz besonderen Fällen werden vom Kontrolipersonal Kontroll¬
abschnitte für den Wiedereintritt ausgegeben . 7328
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Arlifilrrbimii Jlonurirts Kittet. |
Samstag , den 31 . Februar 1914 ,

abends 8 Uhr , in der „Festhalle "

Großer
Marlreiiba».

Eintritt für Mitglieder und eine Dame
frei. Jede weitere Dame 50 Pfg .

Damenkarten sind beim 1 . Vorstand
erhältlich.

Närrische Kopfbedeckung obliga¬
torisch u . am Saaleingahg erhältlich.

Nichtmitglieder haben nur Zutritt
gegen Lösung einer Karte zu 1 Mk .

Den Tanzordnern ist Folge zu leisten . — Das Rauchen
ist strengstens untersagt . — Kinder haben keinen Zutritt .

Hierzu sind unsere Mitglieder nebst Familienangehörigen,
sowie Freunde (und Gönner des Verein freundlichst ein¬
geladen .

1349
Der Vorstand.

Infolge eines größeren Umbaues bleibt die

Schwimmhalle
vom 16 . Februar bis s . März 8V geschlossen

Die Wannenbäder , sowie Dampf - und Knrbäder bleiben

täglich
^321

t&r unverändert geöffnet. “IW

Ari-drichsSad
‘“"ST*

Kleiner Festhallesaal. 7844
Mittwoch , den 18 . «nd Donnerstag , den 19 . Februar ,

jeweils abends 8 Uhr

Lichtbilder - Vortrag V/JÄ '“
„Die Seefischerei , die Seefische, ihr Wert als

Nahrungsmittel «ud ihre Verwertung ".
Anfang 8 Uhr . Gintritt frei .

Allgemeine

OllskrrnikenW Watt-Mt.
Bekanntmachung .

Gemäß § 86 der Satzung machen wir Folgende» öffentlich
bekannt:

Bei der am 10. Februar 1914 stattgefundenen Wahl der
Vertreter der Versicherten zum Ausschuß unserer Kaste wurden
im Ganzen 1887 Stimmzettel abgegeben. Davon waren 16 un¬
gültig. AIS gültige Stimmen verblieben noch 1971, wovon ent¬
fielen auf :

a) Liste Nr . I (vereinigte Gewerkschaften Rastatt) 758 Stimmen.
Dieselbe erhielt demnach 22 Vertreter und zwar find ge¬
wählt » die Bewerber von Nr. 1 mit 22 einschließlich.

b) Liste Nr . II (Sozialer Ausschuß für Rastatt und Um-

tebung . 618 Stimmen.
lieselbe erhielt demnach 18 Vertreter und zwar sind

gewählt die Bewerber von Nr . 1 mit 18 einschKeßlich.

Alle übrigen auf den Listen aufgeführte Bewerber gelten als
gewählte Ersatzleute.

Für die Arbeitgeber fand keine Wahl durch Stimmabgabe
statt , weil diese nur « inen gültigen Wahlvorschlag ^ eingereicht
haben, welcher nach 8 10 der Wahlordnung al» gewählt gilt.

Rastatt , den 11 . Februar 1914 . 7842

Der I . Vorsitzende :
Wilh . Vetter .



Nr . 40 . Dienstag , den 17. Februar 1914. Set

ttarlLrtthe . 1
Verpachtung einer Laki - bertaurantr am Stadt
garten gegenüber dem neuen Daupibadnbok.

Das im Bau begriffene städtische

= <£ af e *2icftaut ?ftnt =
gegenüber dem neuen Hauptbahnhof nächst dem Eingang zum
Stadtgarten ist zu vermieten. Es wird auf 1. Oktober 1914
fertiggestellt sein .

Das Wirtschaftsgebäude enthält : im Erdgeschoß zwei große
Wirtschaftsräume mit Terrasse und, daran anstoßend, einem
großen Wirtschastsgarten mit Gartenschenke , im Zwischengeschoß
Betriebsräume , im l. Obergeschoß zwei Säle (Cafs-Restaurant ),
-ein Billard -Abteil und Beranda , im Dachgeschoß Wohnräume für
den Wirt und sein Personal .

Der Entwurf des Pachtvertrags samt Erläuterungen und
Lageplänen kann bei unserem Hauptsekretariat eingesehen werden
»nd ist von diesem gegen Einsendung von 50 Pfg . Schreib« und
Lersendungsgebühren zu beziehen .

Angebote mit Angaben über die persönlichen Verhältnisse des
Bewerbers find verschlossen und mit der Aufschrift : »Vermietung
des Cafö -Restaurants am Stadtgarten " versehen, bis zum
1. April ds . Is , vormittags 10 Uhr , bei unS einzureichen .

Karlsruhe , den 12. Februar 1914 .
Der Stadtrat :

7337_ Siegrist . Lacher .ismismm is is misisisi&ism
Krauen - Arbeitsschule

( Gewerbliche Unterrichtsanstalt )

dt» didische» Frm«-Nmi»s , Adieilmg I.
1. Ausbildung für häuslichen Bedarf .

Am 23 . April ds . IS . , vormittags 8 Uhr, beginnen sämt¬
liche Kurse : Handnähen , Maschinennähen , Kleidermachen ,
Schnittzeichnen » Weißsticken , Buntsticken , Knüpfarbeiten ,
Spitzenklöppeln , Flicken «nd Kunststopfen , Putzmachen ,
Feinbügeln , Feistere », Freihandzeichnen « . Buchführung

An 2 Nachmittagen sind Extrakurse für Damen im Wäsche¬
nähen und Schneidern eingerichtet.

2 . Ausbildung für verschiedene Berufe .
Borbereitnngsklaffe zur Vorbildung vqn Handarbeits

lehrerinnen . •
Handarbeitslehrerinuen -Seminar zur Ausbildung von

Handarbeitslehrerinnen für städtische Volks«, höhere Mädchen -,
Frauenarbeits - und Gewerbeschulen .

Ausbildung für Zimmermädchen «nd Kammerjnngfern .
Fachausbildung fürWeißnäherinnen u. Kleidermacherinnen

ln 2 jähriger Unterrichtszeit und nachfolgender V, jähriger Lehr¬
zeit in nur erstklassigen Geschäften , wohin die Schülerinnen von
der Anstalt überwiesen werden. Die Ausbildung berechtigt zur
Gesellenprüfung.

Extrakurse für schon im Dienst stehende Zimmermädchen
and Kammerjungfern, die von ihrer Herrschaft gut empfohlen sind,
im Wäschenähen , Kleidermachen, Flicken und Kunststopfen und
Feinbügeln an einem Nachmittag in der Woche.

Auswärtige Schülerinnen erhalten in der Anstalt volle
Pension und besonderen Unterricht in Turnen, Gesang und
Lebenskunde.

Die Satzungen, die Gartenstraß « 47 und 49 abgegeben
werden, geben ausführliche Auskunft .

Anmeldungen werden täglich von der Vorsteherin Fräulein
Josefine Mayer , Hauptlehrerin , in der Zeit von */,11—12 und
8— 6 Uhr in der Frauenarbeitsschule, Gartenstraße 47, ent¬
gegengenommen, ebenso schriftlich. 7193

Karlsruhe , im Februar 1914 .

Der Vorstand der Abteilung I
Gartenstraße 49 .

Bekanntmachung.
Die ErnenernngSwahl der Beisitzer
des KanfmanuSgerichtS betr.

Die Erneuerungswahl der Beisitzer des Kaufmannsgerichts
findet

Mittwoch, den 18. Februar d . Is .,von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 3 Uhr
statt.

AIS Wahllokale sind bestimmt:
«. Für die Wahl der Beisitzer a«S dem Stande der Arbeit »

geber ( Kaufleute ) r
Zimmer Nr. 2 im Erdgeschoß der Pestalozzi-Schule, Erb-

prinzen-Straße Nr . 18 .
b. Für die Wahl der Beisitzer a«S dem Stande der Arbeit¬

nehmer ( Handlungsgehilfen ) :
Für die Wahlstelle 1 : die Turnhalle der Hebel- Schule,

Kreuz - Straße Nr. 15, Eingang durch den Hof,
für die Wahlstelle 2 : die Turnhalle in der Leopold -Schule,

Leopold -Straße Nr. 9.
Der Wähler wählt an der seinem Wohnorte oder seiner

Beschäftigungsstelle am nächsten gelegenen Wahlstelle . Er
kann an jeder der für die betreffende 'Wählergruppe bestimmten
Wahlstellen seine Stimme gültig abgeben.

Zur Beteiligung an der Wahl wird nur zugelaffen ,wer im Besitze einer vor der Wahl ausgestellten und mit
dem Stempel des Bürgermeisteramts versehenen Wählcr -
karte ist.

Die Stimmzettel müssen mit einer der eingereichte » und
vom Stadtrat veröffentlichten Wahlvorschlagslisten genau
Übcretustimmen (gebundene Listen).

Karlsruhe , den 13 . Februar 1914.
Der Stadtrat :

' Di-. Horstmann.

7303

Raab.

Ueberzieher
(wenig getragen ) von M 4 .— an
Olttlitrt » (wenig getrag .)
«mistige von -^ 8 . — an,

neue Ulster
zu jedem annehmbarem Gebot ,
einz. Hosen, Westen , Joppen

sehr billig. 7264

Werderstraße 55 .

Theater-
Markeil - Kostüm
Frack - «nd Gehrock verleiht

Phil. Hirsch , Steinftra&e 2.

SWergM .SS
Frick . Englerstr. 14, 3. Stock

Gesallgoneill Gleichheit Karlsruhe.

Samstag . 21. §ebr. 1914. V- im „Apollo
"

(Marienftr. 18)

Großer JMaskenball
EmtE so Pfg . mit ?ramiiemng. T«»z frei.

Narrenkappe obligatorisch und am Eingang erhältlich. Karten zu
haben in den Friseurgeschästen: Weber , Wilhelmstr. ; Buske , Durlacher-
straße ; Ramm , Waldhornstr. ; Hirschle , Zigarrengeschäft, Kreuzstraße,
und in der Gewerkschaftszentrale. Abends an der Kasse. 7336

>Risch eingetros
1 direkter Wag «

Ho« er

und Restbestände
welche sich während der Weißen
Woche angesammelt haben , sowie die
durch Dekoration angestaubt . Waren
gelangen ab heute so lange Vorrat

billig
7335

zum Verkauf .

OPF -

Im Hundezwinger des städt,
Wasenmeisters, Schlachthaus«
trabe 17 (zwischen Kaserne und
Lisenbahn ) befinden sich nach-
tehende herrenlose Hunde:

1 . Forterrier , männl.

4. „ weibl.
5 . Spitzer, männl .
6. Dobermann , männl.
7. Wolfsbastard , männl.
8. Airedaleterrier , männl.
9. „ weibl.

10. Boxer, schwarz gestromt,
männl.

Dieselben werden, falls sie
nicht innerhalb 3 Tagen abgeholt
ind, getötet bezw . versteigert.

Karlsruhe , den 14. Feb. 1914 .
Städt . Schlacht - u . Bichhof «

Direktion . 7333

^ ^urlacherstraße 7t, 3. St . ,
findet ei« ordentl. Arbeiter

gute Schlafstelle .

Vergebung v. Erdarbkiteil.
Die Arbeiten für die Abtra¬

gung des alten Bahndammes
zwischen Reichs - und Neuer
Bahnhofs-Straße und für die
Auffüllung des östlich davon
liegenden Geländes — rund
26 000 obm — sind öffentlich zu
vergeben. 7345

Angebote wollen unter Ver¬
wendung der besonderen Vor¬
drucke verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift längstens
Freitag , den 27 . Febr 11914 ,

vormittags 10 Uhr ,
bei uns eingereicht werden.

Die Bedingungen und Zeich¬
nungen können in unserem Ge¬
schäftszimmer No . 116, Rathaus
3. Stock, zu den üblichen Dienst¬
stunden eingesehen und hier auch
die Angebotsvordrucke erhoben
werden.

Karlsruhe , 12. Febr . 1914 .
Städt . Tiefbanamt .

Stätf *

Lehrmädchen
suchen passende Lehrstellen

1 als Dentistin
2 „ Friseurin
4 „ Kontoristin

10 „ Putzmacherin
16 „ Weißnäherin
30 „ Verkäuferin
41 „ Kleidermacherin

Aufträge sind baldmöglichst
erbeten an das 7004

Städt. Hrbeitsamt
(weibl. Arbeitsnachweis )

Ziihringerstr . 100 Tel . 949 .

Kopf iZnM H

Aus direktem Waggons

Italienischer
r.liimriilnifjl

Kopf

13 bis 22 ^ J

Unser dritter Waggon

Malta -
Kartoffeln j

35
1 !

» Pfund - -

10 Pfd .

10 6: m. b . H-

rr
Vi

„ 4
vdekundters»

folachfeJMche
Reicht 'herrlicher

T Qlönad

o/thuh - Creme

Steife Hemn-Hi
schwarz » , färb ., sowieKonfirma
den-Hüte, 1.— u. 50 H , 2ti
Spiegelschrank, weiß. kl. Emcnlle -'f
Herd sehr billig z« verkauft »
7352 Lessingstraße 33 , Hof.

I ssidenz-
Theater

KARLSRUHE
lUaldsfr. 30

Nur
Mittwoch, Donners-

tag und Freitag
unter anderem :

Premiere ! !
Der reizende Filmschwanfea

Lustspiel in 4 Akten.
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